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Gottvertrauen. 


Ich zweifle nicht, ob alle meine Schiffe 


Auch heimwärts ziehen mit gebrochnem Mait 





Mid; hält die Hand, die mich mit feitem Griffe 


Einmal für Zeit. und 


Ewigfeit gefaßt. 


Barım im Sturme Tau und Segel riſſen? 
IH weiß es nicht; der Höchſte wird es willen. 


Drum will 
Und Gott vertrauen. 


ic) treu dem Sturm ins, Antlig Schauen 


Ich zweifle nicht, ob auch mein heißes Flehen 
Ihn oft um Licht und Aufihluß fragt. 

Ich Tann fein weiſes Walten nicht verſtehn, 
Das mir jo manden heizen Wunſch verfagt. 
Much ich auch oft durd) tiefe Waſſer gehen, 
Mein Glaube wird die Prüfung überiteher. 
Ich will, ob Tränen meinen Plad betauen, 


Auf Gott vertrauen. 


Ich zweifle nicht, ich werde nicht verzagen, 
Fällt aud jo mande Erdenhoffnung hin. 

Nur wer das Kreuz trägt, wird die Krone tragen. 
Und mein Verlust bringt ewigen Gewinn. 

Und ſchwärmen Sorgen um mic, her wie Vienen 
Dem Frommen müſſen fie zum legten dienen 
Drum till ich feit auf Gottes Bitte bauen 


Und ihm vertrauen. 


Ich zweifle nicht, mein Anker iſt mein Glaube 
Der in die Tiefe jeiner Liebe dringt; 

Sein Geijt von oben iſt die Friedenstaube, 
Die mir den Delzweig jeiner Liebe bringt. 
Und wenn auch Waflerfluten uns erjchreden 





Sch bin 8 


Herrn, jein Fittig wird mich deden 


Er läßt mid auch im finitern Todesgrauen 


Nod Gott vertrauen. . 





Der Pater wird’s tun. 


So ihr das Geringfte nicht vermöget, warum forget ihr für 
[3 


die 





3 Worte 





Kraft eines neuen Lebens ihm verdanken. Die brauden ja nicht mehr ge 
fragt werden, was fie von Gott verdienen, jondern mur noch, was jie don 
Gott bedürfen. Die wiſſen ja, daß er alles hat: undegreiflihe, ihranfen- 
loſe Gnade auch für fie. Die wiſſen auch. dab fie ganz und gar von diejer 
feiner Macht abhängen ſchon mit dem Geringiten, geſchweige mit dem Gro- 
ben und dem, was enticheidet über Gedeih und Verderb, Leid und Fremd’, 
Leben und Tod. Dann kann's feine jelbitgeihafrenen Sorgen mehr geben. 


fondern nur ein Werfen aller Sorgen auf ibn (1. Petri 


7). Dann be 





deutet „nicht ſorgen für ung andre” aber aud) nicht, die Hände in den Schoß 
legen, ſondern arbeiten und dienen aus Dank und Liebe — auch heute. 


. Spurgeon verlegte einmal jein Studienzimmer 


aus dem unteren 


Stocdwerf in das obere und war eben dabei, jeine Bücher binaufzutragen. 
Da fam jein kleiner Sohn und und fagte: „Papa, lah mid, dir helfen!” 
Der Kleine war nicht imftande, richtig zu helfen; aber der Water dachte, 
er wolle feinen Wunſch, fleißig zu jein, nicht unterdrüden, und jo jagte er: 
„3a, da kannſt dies Fleine Bud) hinauftragen“. Aber das paßte den Knat 
ben nicht; er wollte ein Mann jein und ein großes Bud; tragen. So nahm 
er ein großes Buch und fchleppte e3 bis an die Treppe, und dort jeßte er 
fi) hin umd fing an zu weinen, denn weiter fonnte er es nicht tragen. 
Und was tat der Vater? Er ging hin und trug den Helfer ſamt dem Buch 


hinauf. So madt es Gott mit uns. 


Dft unternehmen wir etwas, wozu 


unfere Kräfte nicht ausreichen, und dann jigen wir da und klagen. Mandı 


mal fommt dann der. himmlische Vater und macht es wie 
feinem Sohn: er trägt uns famt unferer Laſt. Mandmal läß 
auch fiten und läßt ung die Folgen unjeres eigenen Tuns trage: 





purgeon mit 
t er ung aber 
Solde De- 








mütigungswege find ſchwer, aber oft das einzige Mittel, ung zum Ziel zu 


bringen. 





Immigranten 


auf dem Dampfer „Beaverbrae” wer · 
den am 1. Mai in Quebec erivartet 
und fahren zu Mennoniten in- Ka— 
nada: 

Bartnik, Andreas, 6 Perſonen, 
aus Rußland, fahren zu J. Klaſſen, 
Ediſon Ave. N. K., Man., und dann 
nad) Alberta, 

Berger, Konrad, 2 Perjonen, Un- 
garn, zu Fr. E. Rieger, Steinbadh, 
Manitoba. 

Ezarnicka, Martha, Polen, zu €. 
Schröder, Drake, Sagt. 

Rinas, Ida, Volen, zu 8. T. Bar- 
tel, Drafe, Sask. 

Sawatzky. Johann, Rußland. zu 
D. J. Alaffen, Coaldale, Alta. 

Nidel Sigismund, Polen, zu R. 
Schröder, Barrhead, Alta. 

Rab, Sam., 7 Perſonen, Polen, 
zu G. Witzke, Kelowna, B. €. 

Lig Osfar, 4 Perſonen, Rußland. 
zu J. Green, Narrow, B. C. 

Im ganzen -fommen.durd den 
„Canadian Chriſtian Council RR.“ 
dieſes Mal 346 Perfonen, davon 
162 Zutheraner, 154 Katholiken und 
kleinere Grupben anderer Konfeifio- 
nen, - 

Information von H. W. Warfen- 
tin, EP.R. 





Esaldale, Alberta. 


Sonntag, den 23. April vormit- 

tags, wurde im Bethauſe der M. B. 
®. ein junges ruſſiſches Brautpaar 
getraut. Flüchtlinge. Bruder B. B. 
Janz vollzog die Trauhandlung in 
ruſſiſcher Sprache. Nach der erjten 
Predigt trat der Sängerchor ab und 
eine Sruppe von Geſchwiſtern, die 
etliche Zeit zurück unter Br. Hüberts, 
Leamington, Zeitung ruffiihe Lieder 
geübt hatte, diente unter Br. Dav. 
Pauls Leitung mit Gefang. 
Abends brachte der M.E.C. 
Mrbeiter Cornelius Dyck einen Vor: 
trag iiber das Leben und das Käm— 
pfen ums Dafein unferer Glaubens: 
genoffen in Südamerika. Sein Vor- 
trag war Far und Iebendig. Er 
ipricht recht gut deutih. Zum Schluf- 
fe zeigte er Bilder von der Reife und 
aus den Siedlungen. 
Sonntag nachmittags änderte ſich 
Wetter; es fiel ein leichter Ne 
gen, der bald in Schneefall überging 
und bis in die Nacht währte. Seit- 
dem iſt das Wetter Kühl, und das 
feimende Unkraut fommt nur lang: 
jam. Das hält aud die Farıner 
vom Ausſtreuen der Saat zurüd, 

— Das Städtchen Coaldale wächſt 
zufehends, Die große PBautätigfeit 














d 


r das andre? 
Luk. 12, 26. 


Wir fennen ja alle das graue Geſpenſt das durd) unjer Leben ſchleicht: 
rge. Manch einen von uns begleitet dieſer Schatten aud) in den heu · 
tigen Tag hinein. Aber nun wird der Schatten von dem Kicht de 
dieſes Einen getroffen, der ihn allein durddringen Fanıı. Und 


wem it 
diefes Wort zugedacht? Denen, die den Frieden des Gewiſſens 


und die 


Gruppe auf dem Miffionsfelde in Japan. (Bit von Rev.'H. Thielman). 











D 


Ojaka, Japan. 


Ein Jahr ijt bereits verflojfen, jeit 
wir unſere imat verließen, um 
unjere neue Arbeit hier in Japan 
im Auftrage des M.C.E. aufzunch- 
men, Wie jchmell die Zeit eilt, und 
dod) haben wir in diejer Zeit man- 
dies gefehen und erfahren. Mand) 
einen Kontaft durften wir machen, 
manche neue Freunde Finden. 5 
war unſer Vorrecht, en Leuten 
das teure Wort Gottes zu bringen, 
die es wohl nie zuvor gehört haben. 
Die allerverihiedenjten Gelegenhei- 
ten bieten fi uns, den Leuten von 
Ehrijto zu jagen. In Schulen, Ho— 
fpitälern, Kirchen und auch unter 
freiem Simmel haben wir Verfamm- 
ungen abgehalten. Immer twieder 
ſehen wir die führende Hand Gottes, 
die uns aud die Türen öffnet zu 
den Verſammlungen. Unlängſt be- 
juchte mic, ſogar ein Buddha-Priefter 
und fragte, ob id) würde willig fein, 
in ihrer Verfammlung zu ſprechen. 
Sie wollten nämlich eine Gedenffeier 
baben fir ihre Angehörigen, die wäh- 
rend des Krieges gejtorben find, Sch 
itaunte fajt über die außergewöhn 
liche Gelegenheit, die der Herr mir 
hiermit gab, aber ich ſagte dem Bud⸗ 
dha Prieſter zu, ohne zu zögern. Sch 
ſprach über 2. Kor. 5, 1, und ber- 
juchte, von diefem Verſe ausgehend, 
ihnen zu zeigen, wie man diefes fe- 
lige Willen erlangen kann. ch bin 
dem Herrn dankbar für die aufmerf- 
jame Berfammlung. 

Auf dem „P.T.A. meeting” in 
einer größeren Schule jprad) ich zu 
etwa 500 Müttern, von welchen man- 
die ſicher mod; nie das wahre Wort 
Gottes gehört hatten. Aber nicht im- 
mer find die Verſammlungen fo groß, 
jondern oft find es nur etliche, die 
da fommen das Wort Gottes zu 
bören. Bon größerer Bedeutung it 
unjer Verhalten und Zeugnis im 
Verkehr mit den einzelnen Menſchen 
im täglihen Leben. Immer wieder 
jagen wir ums, dab wir genau be- 
obad)tet werden, jeden Tag. 

Die Näharbeik ijt ein bedeutender 
Zweig unjeres Programmes. Nahe 
an hundert Mütter aus armen Fa- 
milien fommen zu uns und nähen 
leider für ihre Familien. Wie 
dankbar erweijen fih mande für 
dieje Hilfe. Immer wieder verſuchen 
wir, es ihnen Har zu machen, daB 
dieje Gaben von den Lieben Gemein- 
den im Namen Jeſu ihnen übermit- 
telt werden. Ich wünſche, daß die lie- 
ben Geber, dank welchen dieje Arbeit 


























in Lethbridge gibt vielen Menſchen 
Verdienſtmöglichkeiten. Das zieht 
die Leute an. Da in 2. große Woh- 
nungsnot ift, Faufen die Leute in 
Goaldale Fleine Parzellen Land, bau- 
ch Häuſer und fahren von hier 
nach 2. auf Arbeit. Bejonders 
viel Leute Fommen don Sasfatche- 
wan. Farmer aus den trodenen 
Diſtrikten kommen mit ihren Fa— 
milien her, ſchaffen im Winter und 
im Sommer ai Im Frühling 
fährt der Mann zu feiner Farm und 
beitellt die Ausfaat und im Serbit 
führt ar hin ernten, 


P. H. Negehr, — Korr. 
















bier in diefem Lande ermöglicht wird, 
einmal jehen fönnten, wie dankbar 
ſich mande Mutter erweiſt. Aber es 
jind diefe Menichen hier aud) nicht 
alles Engel. Manche find jehr jelbit- 
jüchtig und habgierig ımd wir dir: 
fen bei jolden nicht als Weichlinge 
eriheinen.  Mande von den Yapa- 
nern muß man wirklich Lieb haben, 
aber bei anderen wieder muß man 
ſich die Liebe zu ihnen ernſtlich er- 
beten. Mande find ehrlich, mandıe 
aber auch jehr falſch. 


Unjere Kinderverjammlungen, die 
wir dreimal wöchentlich haben, iver- 
den gut bejucht. Etwa hundert und 
fünfzig Stinder füllen den kleinen 
aal fajt bis zum legten Plage. 
ift eine Luſt, mit diejen Kindern zu 
fingen und mit ihnen das Wort Sot- 
tes in Geſchichten zu bringen. Viele 
von ihnen fommen aus jehr niedri- 
gem Stande und haben in ihren Hei- 
men nur ein jämmerlich Reben 
O wie oft denfe ic da an das Wort 
das Pr. P. C. Hiebert zu uns fagte, 
wir ausgehen wollten. Er jagte 



















nämlid fo: „Wenn ihr aud) die 
Sprache in Japan nicht ſprechen 


fönnt, wenn ihr aber ein Herz voll 
Liebe haben werdet, jo wird man 
euch verſtehen.“ — Es iſt wahr, jo 
haben wir es ſo oft erfahren. Man 
de armen Familien hier in Japan 
jehnen ſich nach Liebe und nad) je 
manden, der da verfucht fie zu der- 
jtehen, aber oft ſchauen fie vergeblich 
darnad) aus. Bei anderen jheint es 
mir jo, daß fie ſich dem Einerlei hin- 
gegeben haben und fie find wirklich 
jehr erftaunt, wenn jemand ein liebe- 
volles Wort zu ihnen jpridt. Die 
Eindrüde die ich befam, al3 wir die 
Heime (manche find nur Löcher) be 
ſuchten, an denen wir jpäter die 
Weihnachtspafete austeilen wollten, 
werden mir undergeßlich bleiben. 


Es war vielen nicht verſtändlich, 
dab zu ihrer Hütte jemand Fom- 
men und ihnen eine Gabe von Klei— 
dern im Namen Jeſu anbieten könnte. 

Furchtbar viel Krankheiten 
Schmutz findet man unter diejen 
Menſchen, jo daß man oft fürd- 
tet, etwas zu berühren in ihren 
Hänfern. Auch zu uns fommen oft 
Kinder zu den Verfammlungen, die 
nefährliche Hautkrankheiten haban. 
Da iſt es unſer ernjtes Gebet, daß 
der Herr uns und unſere Kinder doch 
bewahren möchte, wenn wir immer 
wieder mit ihnen in Berührung kom- 
men. 











Ein weiterer Ziveig in unferem 
Programm iſt da3 Unterrichten der 
Japaner in der engliſchen Sprache. 
Zwei leiblihe Schweitern, Ruth und 
Rhoda Reßler, aus den Staaten, tun 
eine gute Arbeit in diefer Sadıe. 
Auch diejes hat einen großen Wert, 
wenn es im Namen Jeſu getan wird. 

Unjeren Gebern und beſonders 
aud den Betern in den Gemeinden 
zuhanje find wir jehr dankbar. Mö— 
ge der Herr es Euch reichlich vergel- 
ten. = 

Unfere Adreſſe it: 9. ©. Thiel- 
man, 7 Rafugade-Cho, Naka 6 Cho- 
me, Konohana-Su, Diaka, Japan. 

Für jeden Brief aus der Seimat 
find wir dankbar. 

In Liebe, H. G. Ihielman. 
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Nachrichten: 


— Somitag,, den 30. April ging 
man in Winnipeg und andern Städ- 
ten Kanadas über auf „Sommerzeit“ 
(daylight Saving) d.h. alle Uhren 
wurden 1 Stunde vorgejhoben. Das 
bleibt bis zum 24. Sept. 1950 in 
Kraft. Bei allen Angaben, der Ta- 
geszeit in Befanntmadhungen bitte 
zu vermerken, A. 8. (alte Zeit) oder 
N. 3. (neue Zeit). 

— Im Fräjertal, B.C. herrſcht 
anfaltend Fühles Wetter mit Regen. 
Dan wünſcht warmes Wetter, damit 
der Schnee auf den Vergen jeht 
ihmelzen und das Waffer allmählich 
ablaufen möchte, anftatt im Juni 
vlöglih als verheerende Ueber 
ſchwemmung aufzutreten. 

— Ein großes „Manitoba Meer“ 
zeigen die heutigen Aufnahmen von 
Flugzeugen aus, wobei Emerjon, St. 























Jean, Letellier, Morris u.a, Plätze 
e Hafenſtädte Kähne, 

3 e dienen 

5 Verfel 3 Waſſer rollt 


unaufhaltiam über Felder und Wege, 
Städte und Farmen, Friedhöfe und 


Gärten, richtet viel Schaden an, 
ſchwemmt fojtbaren Humus dom 


Aderland, ruiniert Keller, Gebäude, 
Maſchinen und Getreide in den Spei- 
chern. Verlufte an Vieh und Geflügel 
iind erbeblih, aber Menjchenleben 
bat es wohl ſoweit nur eines gefoftet 
bei St. Elijabeth. Emerſon beflagt 
den höchſten Waſſerſtand in 100 Zab- 
ven und an anderen Plätzen im Ned 
Rivertal iſt das Waffer auch bereits 
höher, als in 1948. In Winnipeg 
hatte bis Sonntag noch nicht 
ganz die Höhe von 1948 erreicht, aber 
ihon die Vororte St. Vital, Elm 
Park, Weit Kildonan teilweife ber- 
ſchwemmt. Weiter Süden, in N-Da- 
fota und Minnejota, war das Waller 
bereits im Fallen und jo hoffte man, 
daß das Schlimmite bald vorüber 
fein Fönnte. — Das USA Rote Kreuz 
bot Manitoba einen Selifopter an für 
Nothilfe und Nettung Geitrandeter 
Tas M. C. C. bot freiwillige Si 
arbeiter an, wenn Manitoba es wün 
ſchen follte, 

— Miffionsgeichwilter J. 9. Lo 
renz und Helen Warkentin ſind wohl 
behalten in Bombay, Indien, ge- 
Tandet. 

— Aus Paraguan famen bit Win: 
nipeg Mor. Löwen, Frau Marg. und 

nder: Abram, Lieſe, Kohann, Kä 
the, Waldo, Helmut, und Lodia 
fuhren zuerjt zu Nev. Abr. Negehr, 
Steinbach, und dann zu Fr. Selena 
Faſt, Effert Nd.. Narrow, B. E. 

— fr DO. Serzer it am 1 
Mai von er Reiſe nad Eurova 
heimgefehrt. 

- Schon am 4. u. 5. April hatten 
etliche ungeduldige Farmer im Sü— 
den Albertas mit der Früh 
begonnen, aber allgemein 
Arbeit erit Ende Äpril an 
Noril wütete dort ein verhe 
Staubiturm. der viel guten 
boden mitnahn 

— In Manitoba 
Miami und Valdur icon 
April an zu ſäen. Mo da 

(Fortſetzung auf Seite ? 
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Warum nicht Sozialismus? 
(Aus St. 8. n. $. von Dr. E. Hoffmansthal) 
(Säluß) 


Sogialismus macht aljo das Volk, und zwar in allen feinen Schichten, 
ärmer, Aber macht er es freier? So wie der Feudalismus, erzeugt er Beam- 
tenherrihaft und Veamtendünfel, Rüchſichtsloſigleit der Herrihenden gegen 
die Beherrſchten, die ſich bis in den Verkehrston, ſogar im Parlamente ſeitens 
der Regierung und der Mehrheit gegen die Minderheit, auswirkt. Beim Zoll, 
bei der Steuer, bei der Poſt, beim — natürlic) ſtaatlichen — Telegraphen- und 
Telephondienſt, beſonders aber bei der Deviſenzuteilung wird es dem Bürger 
deutlich gemacht, daß er für die Regierung und deren Hoheitäträger, die Be- 
amten, da ijt und von deren Gunſt abhängt. Geſetze werden abſichtlich fo zu- 
geſchnitten, daß fie der Willfür fteies Spiel lajfen und ihr Objekt rechtios 
machen, woraus fid) zwangsläufig Protektion und Veamtenübermut entwideln. 

In diefem Zujammenhang iſt der Kampf gegen die Kontrolle des Rich— 
ters zu erwähnen, der auch in das neue Recht Englands und anderer Staaten 
eimdringt. Der allmächtige Staat muß jeinem Wejen nad) dieje Kontrofle 
ſcheuen, die das Volk ſchützt. Die grundſätzliche Kontrolle jedes Verwaltungs- 
aftes durch das Gericht ijt das Rückgrat des anglo-amerifanijhen Rechts- 
ſyſtems, das durch jeine bloße Exiſtenz Mißbräuche vorbeugt. Sie iſt das 
Kronjuwel jedes echten Rechtsſyſtems, das einen Wert darftellt, wenn es aud) 
nicht jeden Tag getragen wird. Man darf es weder verſchleudern noch verfegen 
Regierung und Negierungspreife in Auftralien und Neuſeeland haben aber 
oft gezeigt, daß fie jeinen Wert nicht verjtehen. 

Die Beamtenmentalität jtrahlt auch auf die Privatangeitellten aus. 
Jeder Verfäufer ahmt in der Behandlung der Kunden die Behandlung der 
Parteien durch die Beamten nad. Er ijt nicht für die Käufer, fondern die 
Käufer find für ihn da. Das Ergebnis ijt ein Ton der Unfreundlicjkeit im 
geihäftlichen Verkehr bei einem im privaten Verkehre ungemein freundlichen 
Volk. 





Ein Gegenſtück zur Herrſchaft des Staates iſt die Herrſchaft der „Unions“. 
Der Arbeiter weiß, daß ſein Herr nicht der Dienſtgeber, ſondern die Gewerf- 
haft ift. Deren Befehle zu mißachten, ijt viel gefährlicher, als die des Dienit- 
gebers oder jelbit des Staates. Wenn jie langſame Arbeit, Kurzarbeit, Streits 
anordnet — und das tut jie oft, nur um ihren Willen durchzuſetzen oder Man- 
gel zu erzeugen — jo muß er ihr gegen jeinen Willen folgen. Wehe ihm, wenn 
er durch Mehrarbeit mehr Lohn anjtreben twirde! Selbjt wenn er der Cha- 
rybdis des Gewerkſchaftsfluches entginge, würde er dod) von der Szylla der 
Steuer erfaßt. Da begnügt er fid) lieber mit einer niedrigeren Zebenshaltung, 
itrebt mehr nad) Muße als nad) Einfommen, und ergibt fih dem Sporte. 

Regierung und Majorität find machtlos gegen offenbare Ausſchreitun— 
gen der Gewerkſchaften, weil diefe eben das Rückgrat der Partei bilden. 
Schiedsſprüche der Arbeitsgerichte, die im geringiten von ihren Forderungen 
abweidyen, befäntpfen fie mit Streifs, fie wollen der Negierung die Außen: 
politif vorichreiben, diejem Lande darf fie Waffen und Rohſtoffe liefern, jenen 
andern, das ihnen unſympathiſch iit, nicht, der mutwilligite Grund iſt gut 
genug, um durd) einen Verfehrs- oder Kraftitreif das Wirtſchaftsleben lahm 
zulegen. Kurz, fie möchten, wie der Premier von Viktoria es einmal als Not- 
ſchrei bezeichnete, daS „Geſetz des Dſchungels“ einführen. 

Beachtlich iſt die Wehrlofigfeit des Sozia us gegen den Kommunis— 
mus. Er hat jowohl in Anitralien wie in Neufeeland nur Heine Gruppen, 
bejonders von „Antelleftuellen“ und Arbeiterführern, erfaßt. Auf die Zahl 
fommt e3 aber nicht an, fondern auf die Energie. An der übertreffen fie alle 
anderen. Nur die Fatholiihen Irganijationen, die große Bedeutung haben, 
bieten ihnen organifierten Widerjtand. Ihre Zahl iit in der Arbeiterſchaft 
gering, in den Gewerkſchaftsleitungen beträhtlih. Wenn aud) der Sozialis- 
mus ihre Gefahr erfannt hat, jo kann er doch die Grenzlinie gegen fie ſchwer 
verteidigen. Dazu iſt fie zu verſchvommen. Der Sozialismus mag dem Kom- 
munismis feindlich genenüberitehen — hauptjählic dankt der wütenden 
Angriffe der Kommuniſten — es fehlt ihm doch die innere Krait gegen ihn. 
Was aber ein kommuniſtiſch aud nur angefränfelter Südpazifik angefichts 
des Vordringens de3 Kommunismus in Aſien fir die Welt bedeuten würde, 
braucht nicht ausgeführt zu werden. Darum hat der Sieg der bürgerlichen 
Parteien in diejem Erdenwinkel mehr als lofale Vedeutung. 

Das iſt das Syſtem, gegen das die freiheitsliebenden und immer nod) 
freiheitggemohnten Wähler Auftraliens und Neufeelands revoltiert haben. 
Zahlloſen Geiprähen mit Männern und Frauen aller Schichten war zu ent» 
nehmen, daß fie die Wurzeln des Uebels nicht immer klar erfannten, aber ſich 
inftinftiv gegen einen Drud wehrten, der auf ihrer Freiheit und ihrem Auf- 
ftiege Iaitete. Sieg danf der Unzufriedenheit it aber nicht genug. Es wird 
harter und kluger Arbeit und vor allem der Einigkeit zwiichen den bürgerlichen 
Parteien der Städte und des Landes, bedürfen, um die Webelitände mehrerer 
Jahre auszumerzen. Andere Länder jollten diefen Prozeh mit Nufmerfjamfeit 
verfolgen, denn er wird wertvolle Lehren liefern. Diefelben Uebelitände haben 
fi) in anderen Ländern gezeigt, die öft nicht willen, wo fie auf dem Wege 
zum Sozialismus jtehen. Ob fie einen Volkskörper ftärfer oder ſchwächer, 
freier oder gelähmter mad)t, das ergibt die Antwort. . 


(E3 find Ieider aud) unter unjern Zeuten hierzulande ſolche, die mit dem 
Sozialismus, C. C.F. etc. Tiebäugeln. Sie überſehen dabei, das Sozialismus 
grundſätzlich antireligiös ijt, daß er dem Kommunismus den Weg ebnet und 
in Staatsmonopole und Tyrannei endet. Obiger Aufjat gibt etwas Licht dar- 
über, Gebe Bott uns einen klaren Blid auch auf der Linie. — Red.) 





















zur Aufklärung und zum Segen ge 
reihen. Abr. De Fehr. 

3 Spruce Str., 

St. Catharines, Ont. 


„Heiliger Geiſt“ iſt die Bezeichnung 


Notizen über den 
Beiligen Geiſt. 


Vor ungefähr 11 Jahren hielt 
Pr. Jakob Reimer an den Wocenen- 


enden in Nord Kildonan, Man., VBor- 
träge über die Offenbarung. Seine 
Serberge hatte er in unjerem Haufe. 
Folglic; Hatten wir viel Gelegenheit, 
über verſchiedene bibliihe Wahrhei- 
ten Aufklärung zu erhalten. Eines 
Abends famen wir auf den Heiligen 
Geiſt zu ſprechen. Das Thema war 
jo intereffant, daß wir uns bis jpät 
in die Nacht unterhielten: Damit id) 
es auch behalten fönnte, bat ich ihn, 
das Wefentlichite zu wiederholen, da- 
mit ich e8 zu Papier bringen fönnte, 
mozu er gern bereit war. 


Da wir wieder vor Piingiten itchen, 
fam mir. der Gedanke, dieje Notizen 
in der Rundſchau“ zu veröffentli- 
den. Bielleiht fönnten fie manden 








des Geiſtes Gottes im neuen Tejta- 
ment. 

Anmerfung: Es fommt der Na- 
me Heiliger Geift im alten Tejtament 
2 mal vor, in Pi. 51, 13 und Jeſ. 
63, 11, heißt aber beide Male im 
Sebräifhen „Geiſt der Heiligkeit“, 
oder „eilt Seiner Heiligkeit“, 
Der Seilige Geiſt iſt die Summe 
aller Gottesverheißungen und ſeine 
Ausgießung — das Biel aller Wege 
Gottes, die Er mit der Menjchheit 
aeht. 

Er wurde zu dem mas jeine Be- 
deutung und jein Name im neuen 
Bunde find, nachdem Jeſus Chriitus 
auferitanden war umd vor den Vater 
mit dem Werk der Erlöſung, d.h. 











mit feinem Sühnopfer trat, vom Va- 
ter erhöht ward und die Verheißung 
des Heiligen Geijtes vom Vater em- 
pfangen hatte und verflärt wurde. 

Diefe Berbindung Jeſu Chrifti, 
de3 Menſchen und Gottesjohnes, mit 
dem Geijte Gottes bradite die Ve- 
nennung — Heiliger Geijt. Derjelbe 
lann dank diejer Verbindung in den 
Menſchen Wohnung nehmen und fie 
nidjt nur don außen, wie biß dahin, 
fondern auch innerlid) erneuern und 
zu Gottes Kindern maden, ihnen ein 
Reben mitteilen das zugleich menſch- 
lic) und göttlich ift. (Gal. 4, 6.) 

Aljo, bis zur Verklärung Jeſu 
Chriſti nad) der Himmelfahrt (Apg. 
2, 32 u. 33), wirfte er von außen 
auf den Menjden und nachher von 
innen. 

Anmerk.: Ruf, 2, 25 joll heißen 
auf ihn (Simon). 


Die Verheifung des Vaters: He- 
jefiel 36, 26 u. 27; Luk. 24, 49 und 
Apg. 1,4 — „Sch will eud ein neu 
Herz und einen neuen Get... Si 
will möinen Geiſt in euch geben...“ 

oh. 7, 38 u. 39 „...denn der hei- 
lige Geijt war noch nidjt da, denn 
Jeſus war nod nicht verflärt”. 

In Luk. 24, 37—43 zeigt Jeſus 
daß er noch nicht”ein Geift it, troß 
jeiner Auferjtehung. 

Joh. 16, 7 „.Es iſt euch gut, 
daß ich hingehe. Denn fo id) nicht hin— 
gehe, ſo kommt der Tröſter nicht zu 
Euch; ſo ich aber gehe, will ich ihn 
zu euch ſenden“. — Es mußte erit 
Apg. —33 erfüllt werden. 

Tann folgt Apg. 2, 32 u. 33. 
Hier wird gezeigt, daß auch Jeſus, 
als er vor dem Vater tritt mit der 
vollbradhten Sühne, teilhaftig wird 
des heiligen Geiſtes. Gleichzei— 
tig nimmt der heilige Geiſt Gottes 
das Wejen des Menſchenſohnes an. 
So fam er als heiliger Geiſt auf 
die Menjchbeit, um in den Gläubi- 
gen Wohnung zu nehmen und um fie, 
anjtatt wie früher zeitweilig von au» 
ben, jegt beftändig von immen zu be- 
einfluſſen. Eph. 1, 19—20. Die 
notwendige Kraft um uns zu erneu- 
ern, um uns zu Menfchen Gottes 
zu mahen. In 1. Kor. 15, 45—4) 
it er ſchon vollendet dargeitellt als 
Geiſt Jeſu Chrifti. 

Phil. 1, 19. Geiſt Jeſu C 
in dem das Menſchliche und Göttliche 
zuſammenfließen konnte. Wie wich— 
tia! Der Geiſt Jeſu Chriſti reicht 
uns ein Leben dar, das zugleich 
menſchlich und göttlich iſt. 




















Die Gerichte Gottes. 


Ueber die Gerichte Gottes herr- 
ichen die verſchiedendſten Meinun- 
gen. Daraus entjteht Verwirrung. 
Diejes auf bibliſchem Wege klären, 
joll mit Nachſtehendem verjucht wer- 
den, dabei nur folde ins Auge fair 
jend, weldje die ganze Menſchheit be 
treffen und zwar, die der Vergan- 
genheit wie auch der Zukunft an- 
schören. Zunädjit, was ijt Zmed 
eines Gerichts? Gericht jtammt aus 
dem Zeitwort „richten“, zurechtitellen, 
beffern. Das ijt und muß ſtets End- 
zweck aller Gerichte fein. Strafe iſt 
Vollzug des Gerichts und hat das 
Ziel im Auge, zu beifern. Der Bater 
züchtigt jeinen Sohn nicht mit dem 
Endzwed, ihm zu jtrafen, jondern 
ihn zurechtäuitellen. Müſſen die Ge- 
richte Gottes nicht auch von diejem 
Geſichtspunkt aujgefaßt ‘ werden? 
Und iſt diefes nicht die einzige bi- 
bliſche Einjtellung derjelben Zurccht- 
stellung. 

Die Bibel berichtet uns von ſechs 
Gerichten Gottes, welche die ganze 
Menfchheit betreffen:*1. Adamz Fall; 
. Sindjlut; 3. Spradenperwir- 
rung; d. Solgatha; 5. Völfergericht; 
6. Jüngſtes Gericht. 

1. Gott Jehova pflanzte einen 
Garten im Eden, lieblich anzujehen 
und gut zur Nahrung, und den Baum 
des Lebens in der Mitte des Gartens, 
und den Baum der Erfenntnis des 
Guten und Böſen. Und Gott der Herr 
gebot dem Menſchen (Adam) und 
ſprach: Dur jollit effen von allen Bän- 
men des Gartens; aber von dem 
Baum der Erkenntnis des Guten 
und des Böen jollit du nicht ejfen; 
denn welches Tages du davon iffeit, 
mußt du unbedingt jterben! Er, im 
Ungehorfam, ab. Augenblicklich er- 
folgte der Tod — das Abiterben, die 
Trennung von Gott. Val. Eph. 2, 
> Die Urteilsfällung und Ver— 
hängumng,der Strafen folgte dem Fail 
auf den Fuß. Und die Sejamtmenic- 
heit jeufzt bis auf den heutigen Tag 
unter jenem Urteilsſpruch: Müh— 
ſamer Erwerb des tägliden Brots, 
Kindesgeburt mit Schmerzen umd 
Wiederzuftaubiverden, natürlidjer 
Tod. Das war erites Gericht Gottes. 

2, Die Sindflut war ein Gericht 

Gottes, durch welches das ganze Men- 














ſchengeſchlecht, bis auf adt Seelen, 
vertilgt wurde. Für die fittlihe Lei- 
tung Hatte Gott dem Menjchen das 
Gewiſſen gegeben, auf weldjes der 
Geijt Gottes einwirkte und 8 er- 
leuchtete. Doch die Menſchen wider- 
ſtrebten dem Geiſt (Elberfeld, rechten 
mit dem Menſchen; im engl. ſtrive 
with men) und durch Verbindung der 
„Söhne Gottes“ mit den Töchtern 
der Menſchen entitanden Rieſen. Dieje 
Gewaltmenſchen find in den Götter- 
jagen der Griechen und anderen'Böl- 
fern entitellt jeitgehalten. Wir über- 
gehen die verſchiedene Auffaffung über 
ſolche Verbindung. Immerhin, ein- 
ziges Mittel, das Menſchengeſchlecht 
erlöſungsſähig zu erhalten, war Ver - 
tilgung. Durd) dieſe Kataſtrophe tra- 
ten großartige, einſchneidende Ver- 
änderungen in der Tierwelt, ſowohl 
als aud) in der Atmojphäre ein, 100- 
von aud) der Menſch betroffenwurde; 
mozu aud) Einjegung der Obrigkeit 
gehört. 

3, Gottes Anſpruch. „Das Dichten 
der Menſchen iſt böfe von Jugend 
auf galt aud) von der nadjjündflut- 
lihen Menfchheit. Sehr bald vergaß 
fie das furdhtbare Gericht und verfiel 
dem Gögendienit und der Selbitver- 
götterung — „daß wir uns einen Na- 
men maden“ — erreichte im Turm- 
bau zu Babel ihren Gipfel. Zu_der 
Zeit herrichte nur eine Spradje. Doch 
Gott fuhr hernieder und verwirrte 
fie und damit ſchuf er verſchiedene 
Völker, jedes Volk mit feiner befon- 
deren Spradye. Es war beides, ein 
Gerichts- und Gnadenaft. Dadurch 
wurde dem Erguß der Sünde ein 
Riegel vorgeihoben. Die Bewegung 
der Internationalifierung, die durch 
die Welt gebt, für die auch mandje in 
unferen Kreiſen fid) begeijtern, ſtammt 
aus dem Abgrund und ijt widergött- 
lid. Das beweiſt ſchon die Verallge- 
meinerung der Greuel, Laſter -und 
Verbreden aller Völker. Wie die 
Familie, jo ijt auch die Einleitung in 
Völker eine Schöpfung Gottes, 

4. Wie Mojes in der Wüſte die 
Schlange erhöhte, aljo muß des Men- 
ichenfohn auch erhöht werden, das 
iſt Golgatha. Dort wurde das Ge- 
richt volljtredt über die gefamte ge- 
fallene Kreatur. Chriftus, der Ein- 
borene di Vaters, hat unſere 
inden jelbjt hinaufgetragen „in“ 
(nad) dem engl.) jeinem Leibe auf 
das Holz (1. Pet. 24.), und den 
Zorn Gottes geitillt, derſelbe auf 
Ihn entladen wurde. Es war das 
furchtbarſte, bedeutendſte, das ganz 
allumfaſſendſte Gericht, das je abge 
halten wurde und je abgehalten wer- 
den wird. Darum hat der Vater dem 
Sohn einen Namen gegeben, der über 
alle Namen iſt, auf dab in dem Na- 
men Jeſu ſich beugen jollen alle 
Kniee derer, die im Himmel und auf 
Erden und unter der Erde find, und 
alle Zungen befennen, dab Seius 
Chriſtus der Herr jei (vgl. Kor. 12, 
3 zur Ehre Gottes des Waters. Phil. 
23,9—11. 

5. Tas 24. und 25. Kap. Matth. 
enthalten aus dem Munde Jeſu eine 
Enthüllung der 7Ojten Jahrwoche 
Daniels (Kap. 9, 20 ff.), die noch in 
— vielleiht unmittelbarer — Zur 
funft liegt und in Offenbarung Kap. 
6—19 erweiterte Ergänzung findet. 
Sie umfaßt die fieben Jahre dauern- 
de Zeit des Antihrijten, wovon die 
legte Hälfte, zunächſt für Jirael, aber 
aud) für alle Bewohner der Erde 
„eine Not jein wird, wie nod) feine 
war, feitdem ein Volf beiteht.” Dan. 
12, 1; vgl. Matth. 24, 21. Wenn die 
Trübfalshige ihren Höhepunkt er- 
reicht hat, eriheint der Herr Jeſus. 
Seine Füße werden jtehen auf dem 
Delberg (Sad). 14. 4), von dannen 
Er gen Simmel fuhr, und dann wird 
ſich der Delberg jpalten. 

Als Jeſus auf Erden wandelte, 
itand er mit beiden Füßen im A. T., 
und ihm, als Urheber desjelben, war 
die ganze Schrift ein offenes Vuch, 
und alle jeine Reden find davon durc)- 
drungen. Wenn aber des Menjchen 
Sohn fommen wird in feiner Herrlid- 
feit... (25, 31) fnüpft der Herr Jeſus 
an Joel 4, 2 an mit erläuternden Er- 
weiterungen und Ergänzungen und 
ſchildert eine Seite des Vorganges im 
Völfergericht, worin ſichs darum han: 
delt, wer gewürdigt fein wird in das 
von Ihm zu verrichtende Reich ein- 
zugehen. Nach Jeſaia 24 wird 
nur eine Feine Minderheit fein. © 
it im Einklang mit Off. 19 und vie- 
len anderen Stellen A. T. Daß Jeſus 
das Völkergericht bei ſeiner Erfchei- 
nung im Muge hat, beweiit die ganze 
Schilderung und hat altteitamentliche 
Prophetie zur Grundlage. Merk: 
wirdige Veranlaffung (Off. 16, 13 
—16; vgl. Sei. 39, 1. ff. und a. N.), 
das Einftrömen der Völker in Palä- 
ſtina. Bj. 83, 5 gibt an die Urjache 
—Vertilgung Iſraels. Mit Iſrael 
find auch „Seine geringiten Brüder” 
gemeint (Joel 4, 2). Das tut ihre 














häufige Anwendung beim Kollektie- 
ren für SHilfsbedürftige und ſonſt 
feinen Abbrud). 

Wie angedeutet, die Delbergsrede 
Jeſu dedt fi) mit Off. 6—19 u. wur- 
zelt in alttejtamentliher Prophetie 
und ift durd) diefe verjtändlid. Das 
jollte bei ihrer Auslegung jtet3 be» 
obadjtet werden. Da beitätig ſich 
aufs neue die Herrlichkeit und Un- 
fehlbarfeit des Wortes Gottes als 
ein Ganzes, aus einem Guß, von 
einem Urjprung, darum nirgends 
Widerjprud. Wie viel Mühe, wie 
viel Verdunfelung bringen uns die 
tief eingemwurzelten unbibliſchen 
Meberlieferungen! Wie ſchwer hälts, 
fid) davon losmachen! 

6. Das Jüngſte (legte) Gericht iſt 
beſchieden in Dff. 20, 11—15, Der 
auf dem großen, weißen Thron ift 
fein Geringerer als der Herr Jeſus, 
von dem alle, die an der erjten Auf» 
erftehung nicht teil hatten, gerichtet 
werden. Eine allgemeine, großartige 
Auferjtehung findet jtatt. Da helfen 
feine hier gemachte Sinderungsver- 
ſuche. Etwa wie in neuerjter Zeit ein 
General verordnete, daß bei jeinem 
Tode jein Leib verbrannt und die 
Aſche von einem Luftſchiff über den 
Stillen Ozean geitreut werde. 

Kein einziger wird überſehen wer- 
den. Das Meer, ‘der Tod, das Toten- 
reich — alle geben die Toten auf und 
haben vor dem Richterſtuhl zu er- 
icheinen, um vom Herrn ihr Urteil 
entgegenzunehmen. Ihrer harrt der 
Feuerſee, wo der faljche Prophet, der 
Antichriſt und der Erzverführer, der 
Teufel, ſich bereit befinden. Wie 
ihredlid für alle, die das Heil in 
Chriſto gering achten. Jeſus jagt: 
».. „wer mein Wort hört und glau- 
bet dem, der mich gejandt hat, der 
bat ewiges Leben und fommt nicht 
ins Gericht, fondern ift vom Tode 
zum Zeben hindurdigedrungen.” Joh. 
5,2 


Mit Gruß, obiges zum Nachdenken 
in Schwachheit geihrieben von 
E. 9. Friejen 
Buhler, Kanſas. 


Aur gewonnen? 


Im „Qote“ vom 22. Febr. fommt 
unter „Auflöjung menſchlicher Wer- 
te“ der Sa vor: „Wenn man mit 
amerifanijden Glaubensgenojien 
ipricht, fühlt man, dab fie nur ger 
wonnen haben, was das Glaubens- 
leben anbetrifit, dadurd), daß fie 
ins Englijhe übergegangen jind“. — 
Das ift fraglich. 

Die mennonitiihen Anfiedlungen 
in den mittleren Staaten jehen ſich 
jehr ähnlich. Sch denke an eine der 
ältejten, an eine der zuerjt gegriin- 
deten Gemeinden, und itelle von jener 
aus einen einen Vergleidy an, zwi- 
ihen früher und jeßt. 

Bis zum erjten großen Krieg war 
die Spradie in Sonntagsihule und 
Predigt deutſch. Seit der Zeit und 
als Folge des Krieges wurde die 
deutihe Sprache beifeite gehoben. 
Jetzt ift im vielen Gemeinden jo 
ziemlich damit aufgeräumt worden, 
fogar in den früher ganz fonjerva- 
tiven. 

Rein geſchichtlich geſehen, war die 
Nichtgleichſtellung mit der Welt ein. 

eſentliches Stüd mennonitiſcher 

raxis. Mit dem Vertauſchen der 
Sprache hat ſich auch manches andere 
geändert. E3 gibt heute mehr Mijch- 
eben, das ilt, Ehen mit Partien aus 
anderen Konfeſſionen. Mit Ddiejen 
Miſchehen fommen fremde Elemente 
in unfere ®emeinden, und fremde 
Einflüffe. Es ift nur nüchterne Be- 
obachtung, daß diefe fremden Ein- 
flüſſe uns zu Kompromiffen mit der 
Umwelt bereit maden. 

Ein Hauptjtüd unjeres Befennt- 
niffes it jedenfall das Friedens. 
i . Zeigt unjere Stellung dazu 
nad 75 Jahren in Amerifa Gerwinn 
oder Verluit? Seit den Kriegzjah- 
ren ſchmückt die nationale Flagge 
unjere Kirche — vorne bei der Nan- 
zel. Die Flagge bedeutet Schu für 
uns. Sie it aber nicht ein Symbol 
des Friedens, jie ijt ein Symbol der 
Macht. Diefer Gebrauch der Flagge 
fann nicht jehr gut als ein Vefennt- 
nis- zum Frieden angejehen werden, 
zeigt aber Willigfeit zu Kompro- _ 
miſſen. Selbſt unjere Brüder aus 
Ueberſee find erftaunt, wenn fie dieſe 
Zierde in Gotteshäufern ſehen — 
dort hat man jie nicht in den Klir- 
en. 

Unfere Auswanderung aus Ruß— 
land war ein Proteſt genen den 
Kriegsdienit. Bei uns nahmen im 
‚zweiten großen Krieg ungefähr zivei 
Drittel unferer eingezogenen Mann- 
ihaft am Kriegsdienſt teil. Dieſe 
teilten ſich in joldhe, die regulären 
Dienjt taten, und ſolche, die non- 
combatant Dienfte Teifteten. Aber 
auch der letzte Dient iſt Kriegsdienſt. 
Nur ungefähr der dritte Teil der 
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Eingezogenen befannte fid) ohne Kom- 
promiß zu unjerm Friedensprinzip 
— wozu unſere Regierung doch je- 
dem das Recht gab. 

In den Gemeinden ſelbſt kam es 
vor, daß den im regulären Dienſt 
Stehenden öffentlicher Tribut gezollt 
wurde, während man die Haltung 

- der EO’S ſtillſchweigend überging. 
Den CO's war es auch um feine 
öffentlihe Ehrung zu tun, aber es 
zeigt dod) die Stellung der Gemeinde. 
‚Sn den legten Jahren hat fid) die 
Boy Scout Bewegung ausgebreitet 
wie ein Zauffeuer, Bei all dem Gu- 
ten, das den jungen Menſchen in die- 
fer weltlihen Organifation einge 
prägt werden joll, jollten ımjere Ge- 
meinden es nicht überjehen, daß die 
Vewegung zu Kriegszwecken ins Le— 
ben gerufen wurde — in England, 
und daß jie heute unter militäriichem 
Einfluß fteht. Es iſt faum zu den» 
fen, das viele CO's in diejer Orga» 
nijation gefunden würden, jollte 
wieder darauf anfommen. Die 
Scout3 werden aber aud) aus unje- 
ten Gemeinden öffentlic anerkannt. 

Vielleicht mangelt e8 ung weniger 





an Frömmigkeit als an Tiefgründig- ; 


feit. Unjere Gemeinden find orga- 
niſatoriſch viel regjamer als in frühe: 
ren Jahren, wir find aber mehr kom⸗ 
promißbereit geworden. Nichtnleich- 
ftellung mit der Welt und Nicht 
teilnahme am Strieg find doch ganz 
bedeutende Geſichtspunkte in une» 
rem Bekenntnis. Daß in diejen 
Stücken mehr Laxheit herrſcht a 
früher, ſteht feſt. Und daß die Lar— 
beit gleichzeitig mit der Sprache ein 
getreten ijt, willen wir auch. 

Bei jolhen Weberlegungen muß 
uns die Aeußerung, daß „die ameri- 
kaniſchen Glaubensgenofien nur ge 
wonnen haben, was das Slaubens: 
feben anbetrifft, dadurch das fie ins 
Engliſche übergegangen find", dad) 
zur ernten Frage werden. 

Ein Leer aus U.S. A. 

Aus „Bote* 


Konrad Grebel 
1498 = 1526 

Der Gründer der Schweizer Brit- 
der (Taufgefinnte) nennt ihn ein neu⸗ 
es Buch, herausgegeben von „Ihe 
Mennonite Hiltorical Society”, Go— 
ihen College, Bojhen, Indiana, USA. 
Dr. Harold S. Bender, den wir aud) 
in Kanada näher fennengelernt ba- 
ben, iſt der Verfaſſer diejes anjehn- 
lihen Werfes von 320 Seiten in 
Engliſch. Für $3.50 it das Buch— 
ihön gebunden, don obiger Adrei 
zu beziehen. Wir haben ja viel unter 
unferen Leſern, die mennonitiidhe 
Geſchichte mit Intereſſe leſen. Sol- 
chen⸗ und auch allen Schulen, Xeh 
rern und Bibliotheken empfehlen wir 
es ſehr, das Bud) zu erwerben, 

Der Schweizer Konrad Grebel er- 
bielt eine gründliche klaſſiſche Mus« 
bildung daheim und im Auslande 
und war jehr begabt. Unter Zwing— 
lis Einfluß begann er im 23.—21. 
Lebensjahr ein eifriges Studium der 
Heil. Schrift. Zwingli jegte große 
Hoffnungen auf Grebel, aber bald 
zeigte ſich die Verjchiedenheit in ib- 
ren Auffaffungen über die Reforma- 
tion. Grebel und andere verlang- 
ten radifale Umgejtaltung der chriſt- 
lien Kirche nad apojtoliichem 
Mufter, während Zwingli an der 
Idee der Staatsfirche feithielt. — In 
Fragen der Meffe und der Kinder 
taufe gab es eifrige Neligionsgejprä- 
de, in denen K. Grebel dank feinem 
gründlichen Studium und jtrengem 
Lebenswandel eine führende Stel- 
lung einnahm. Dafür wurde er 
verfolgt und mußte viel leiden und 
im Gefängnis ſchmachten. 

Nur 2 Jahre lang durfte Grebel 
für feine Gemeinden, den Täufer 
Brüdern, wirken u, wurde in jugend» 
lichen Alter von 28 Jahren während 
einer Peitepidemie durd; den Tod da- 
hingerafft. Er war der eigentliche 
Leiter der jungen Täuferbewegung, 
die er auf jtreng biblifher Grund— 
lage in die richtigen Bahnen Ienkte. 
Er wirkte früher als Menno Simon, 
der erſt 1536 ein Täufer wurde. 
Heute nennen fih die Nachkommen 
jener Schweizer QTäufer mit denen 
Täufern aus Deutſchland und Holland 
alle Mennoniten. Es ijt von großem 
Bert, das Leben und die Kämpfe 
unjerer Väter in Chriito zu leſen 
und ihrem Wandel nachzufolgen. 

H. F. K 


MEE Nachrichten . . . 


Auf einer Sigung im April 8.8. 
haben ſich mehrere deutſche Nenie- 
rungsbeamten dahin geäußert, daß 
die private Silfsorganilationen, wenn 
möglich), doch weiter arbeiten möch 
ten. In Bezug auf materielle Hilfe 
glaubt man, daß befonders unter 
den Flüchtlingen, armen Leuten und 





























in verſchiedenen Anjtalten wird wei · 
tere Hilfe notivendig fein. Die Ar- 
beit unter der Jugend, wie 3.8. 
„Community Centre Service“, frei- 
willige Projekte u.ſ.w. werden jehr 
befürwortet. Die Beiſteuer von not- 
wendigen Sadıen fir Kinderheime 
und Kindergärten ijt aud) ein wert · 


voller Dienit. 

Einer der Teamten bat, dab 
die chriſtliche Hilfsorganijationen 
dod) die Arbeit in Deutſchland mei- 
terführen möchten: „Wir haben be» 
obachtet wie ihr arbeitet. Wir haben 
gelernt, euren Nat anzuerkennen, 
und es iſt uns klar geworden, daß 
ihr uns viel zu bieten habt. Wir find 
bereit, zujammen mit euch zu ar- 
beiten, und wir warten auf euren 
Nat, welder uns iiber Schwierigfei- 
ten hinweghelfen jol. Sollte euer 
Hilfsprogramm jett enden, fo wür⸗ 
den natürlich aud) eure Arbeiter wie 
der zurückkehren, und wir glauben, 
das würde für Deutſchland eine dun— 
fle Stunde jein“. 

Solche Worte beitätigen Klar, dal; 
i ilfſsarbeit im Namen Chri— 
ſti noch immer erforderlich iſt, und 
daß die Arbeit weitergeführt wer- 
den joll. 

Die M.E.E. „fahrende Klinik” 
in Formoſa hat vielen in den ver- 
gangenen Wochen dienlic ſein kön- 
nen. In der legten Woche im März 
wurden über 1000 Patienten betreut. 
Gin weiterer Arzt ift herangezogen 







worden und zuweilen bringt eine 

i Frau Dickſon, einen 
4 weldier dann mit der 
Alinit mitfährt. 


In der legten Woche im März 
reilte die Nlinif nad) einem abgele- 
genen Dorf, wo die Arbeiter von 
zwei Männern in Empfang genom— 
men wurden. Einer von dieſen be 
grüßte fie wie folgt: „Sm Namen 
derer, die in diefer Gegend wohnen, 
beige ich euch ber willkomnien. 
Wir ſind dankbar, daß ihr euch die 
Mühe macht, um uns in unſeren Hei⸗ 
men zu bejuchen. Ihr jeid die, eriten 
weißen Menſchen, die uns bejucht ba 
ben“. Die Arbeiter erfuhren, daß 
dieſe Leute nod) nie das Evangelium 
gehört hatten. Die Klinitk arbeitete 
anf diejer Stelle eine Woche. 

— Der 12, Mai fit das Datum, 
wo die Kinder in Kanada umd in 
den Vereinigten Staaten ihre Gaben 
für das Schulprojekt geiammelt und 
eingeichiett haben follten. Die Lifte 
der Sadıen die gewünſcht werden. 
wurden ſchon früher befannt gegeben. 
Es find zwei wertvolle Bü— 
der beim MEE, Akron, Penſyl 
wania, zu beitelle Service for 
Peace” für $3.00 und „zourth Men 
nonite World Conference Procee⸗ 
dings“ für 82.00. 


Curitiba, Parana. 


Sanft im Herrn entſchlief am I1 
April 1950, 5 Uhr abends, nad) wo- 
chenlangem ſehr ſchwerem Leiden, zu⸗ 



































legt Herzwaſſerſucht, im Alter von 
52 Jahren 8 Mon. und Tagen 
Scweiter Emma Hübner, Es hin 


terbleiben, den all zu frühen Tod zu 
beflagen, der Gatte und Vater, Ur 
Iſaak Hübner, 3 Töchter und Sohn. 
4 stinder find in Rußland geitorben. 
Sie wohnten in dem Dorf Maslja 
nowka, bei Omsf. Am 12. April 
wurden die teuren Weberrejte von 
der Voqueiraoer Kirche aus auf dem 
ganz in der Nähe liegenden Friedhof 
bei großer Teilnahme begraben. Die 
entjtandene Lücke ift jehr groß, aber 
der treue Herr und Heiland nimmt 
ſich aller an, die fich feit an ihn klam— 
mern. Er jagt: „Ich will euch trö 
jten, wie einem jeine Mutter tröjtet 
Melt. Jacob Siebert hatte den ſchö— 
nen Tert aus 2, or. 5 aewählt:,Wir 
i Ein Liedervers lauter 
Im Simmel ijt mein Heim jo 
ſchön, ich möchte heim! Die teure 
Entjchlafene war eine ftille Turlderin, 
das Zeugnis wurde ihr vielfach ge— 
geben, und dod) hatte fie große Schn- 
ſucht, daheim bei dem Herrn zu jein. 
Sagte aber auch: Lieber Heiland, wie 
dir es gefällt; bin auch gerne nod) 
bier, denn Trennen verurſacht 
Schmerzen. Selig jind die Toten 
fie ruhen! Ergebung heißt das ſchö 
ne Wort, das Fromme 5 Seelen zieret. 
Pr. Wilhelm Janzen fprad über den 
Tert nah 2. Kor. 1,3 1. 4. Er betonte 
beionders, das ein Chrift aud im 
Leiden Gott verherrlichen kann und 
jante unter anderem, wie er jo ger 
tröitet worden fei bei feinen wieder» 
holten Veſuchen der Entichlafenen 
und wie die Schweiter jo mutig die 
Leiden getragen habe, Das Leiden 
iſt ja auch eine Kunſt und will ae» 
übt ſein! Leid’ und ſchweig ſtill 
und bedenke, daß dein Jeſus es jo 
haben will! Gottlob, es gibt ein 
Wiederſehn! 
J. Kaſdorf. 





























3.2. Hoͤppner, 


Altona, Man., ift — 


Am 10uli 1901, wurde er in 
der Nähe von Winkler geboren. Er 
war der Erjtgeborene in der Familie 
Jacob Höppner, der ein Sohn von 
Nelteiten Jalob Höppner war. Seine 
Mutter it eine gebörene Ele 
eine Confine von K. H. Neufeld, 
der vielen befannt iit. Lehrer P 
ners Großvater war der Urenkel von 
dem deputierten Höppner, der mit 
Bartſch zuſammen im Jahre 1786 
ST die Steppen Rußlands bejah und 
mit hen Negierung über 
die Eimwanderungs- und Anſied— 
lungsbedingungen verbandelte. Leh 
rer Höppner iſt das jedite Glied in 
dem Familienjtanıme des Teputier 
ten Höppner. Tiefer, Ur-Ur Urgroß 
vater wanderte im Jahre 1788 aus 
Preußen in Rußland ein und wohn 
























te dort auf der Inſel Chortitza. Zeh 
ver Söppners Großeltern wohnten 


auch daielbit und wanderten im Nalı 
re 1876 won dert nadı Kanada auz 
Im folgenden Jahre, 18776 wir 
er zum Prediger und 1903 zum Mel 
teſten berufen 

Ein Teil jeiner Kindheit verbrach 
te Lehrer Höppner in Plum Kouler; 
dort beſuchte er auch die Volksſchule 
und eignete ſich die engliſche Sprache 
icon im ſeiner Jugend an. Sein 
Engliih war daher auch recht aut. 
Er-sit auch ein Student der menno 
nitiihen Lebranitalt in Greta ge 
weien, Diefe  Erziehungsanitait 
ſchätzte er ſehr: dort hatte er jeine 
Begegnung mit jeinem Erlöjer, dem 
er ſich ſchon damals ergab, und dent 
er Dis zum legten Atemzuge treu 
diente, 

Ter liebe Gott hatte dem Vruder 
wundervolle Charaktereigenſchaften 
gegeben. Er war eine anziehende 
Rerfönlicfeit: Freundlich, lieben 
g umd von Herzen demütig. 
jelten beiteres Gemüt konnte 

















Sein 
sch durch die, ſchwerſten Erfahrun— 





gen nicht getrübt werden. Alle, 
mit ibm näber befannt wurden, ge 
wanzen ihn von Herzen lieb und 
ſchüßten jeine Freundſchaft. Beſon 
ders war er der Freund der Kinder 
und der Jugend. Mit unſerer Ge— 
meinſchaft und mit unſerem Wolfe 
wer er enge verwachien. Ein 
gewanderten der. zwanziger Jahre 
fenden bei ihm volles Verftändnis. 
Ich konnte feinen zweiten nennen, 
der ein beiferes Bindeglied zwiſchen 
den aewanderten und Einheimi 
ſchen gewejen wäre, wie "r. Höpp 
ner Stets war. Mir jelbjt war er 
ein Buſenfreund und ein rechter Jo— 
nathan. Nchsvermife ihm jehr, ſehr 
ſchmerzlich! Bruder Höppner erin 
nerte mich durch jeine Eigenſchaften 
an den bedeutenden M telgaätyienure- 
diger Ernit Gebhardt, der als 
ter don Mailen das religiöie Tul 
lied gab. Von jenem wird gelant. 
daß er die Arbeit von zweien tat und 

























mehr. Seine Freunde gaben ihm 
zwei Koſenamen: „Onkel ITuesger- 
re und „Onkel Immerfröhl 


Dieſe zwei Titel hat auch Br. 
ner ſich verdient. Er war jebr 
ieitig Au veritand sehr viel, r 
t Punkte war er ſchwach: 
Er verftand ſich nicht zu ſchonen, und 
andern ließ er es auch nicht merken, 
wie jehr fie jeine Kräfte in Auſpruch 
nahmen, und fo arbeitete er jic buch⸗ 
ſtäblich zu Tode. 

Ich, möchte nun etwas auf ſeine 
Tätigkeit kommen. In etwa adır 
Volksſchulen hat er als Lehrer 
arbeitet. Es war das in der unglicd- 
lien Zeit in unferem Schulleben, 
als die Privatihulen durd Regie 














ruugsſchulen erſetzt wurden. In 
dieſer Zeit war es für den Lehrer 





ſehr ſchwer, es den Schulgemeinden 
recht zu machen. 

Im Jahre 1933 wurde Lehrer 
Höppner lungenkrank. In einer 


Heilanſtalt wurde er ſoweit herge- 





itellt, da er wieder fähig wurde, 
Schule zu halten. Von 1936—41 
ſchulmeiſterte unſer Freund in Ale 
tona; mußte dann aber wiederum 
franfheitsbalber ein Jahr ruhen. 
Sm Jahre 1942 berief Gott und 
die Geſellſchaft ihn zum Lehrer für 
die Elim Bibelſchule. Hier war er 
jo ganz im jeinem Elemente und har 
unerer Jugend, unferen Gemeinden 
und feinen Meifter mit VBegeifterung 
gedient. In diejer Arbeit verzebrte 
er feine legten Kr 
Tas Lebenswerk | Lehrer Höppners 
ijt mit ſeiner tüchtigen Arbeit in der 
Schule aber nur halb gekennzeich 
net. Außerhalb der Schule hat er 
eine Rieſenarbeit für ſeine Gemeinde 
und für uuſere Nonferenz neleifter. 























Wir find diefem Bruder zu großem 
Tanf 


verpflichtet! 

sſchullehrer war er ſtäu 
ber der jährlichen Yeb 
mer JInipektorat⸗ 
ſehr geſchickt in dieſer Ar 
1932 it er Prediger der 
Kart athaler Gemeinde geweſen. Jah 
relang war er Schreiber-Schagnei 





rerfonferenz 
Er 


war 

















iter der Miſſionsbehörde unſerer 
nonferenz. Er war and Mitglied 
in der Mennonite Board of Colo 
nifation, Schreiber und lied des 
Direktoriun unſerer Bibelſchule 
Schreiber des | für die Den- 
nonite Pionier Miſſion. Er it Ti 


reftor für die Schule in Gretna und 
für das Bibel College geweien. Tie 
Sommerbibelihule in unſeren Se 
meinden lag auf jeinem franfen Ser 
zen und auf jeinen ſchwachen Schul 
tern. Tas Gemeindeblatt war ſein 
Zorgenfimd. Eine ganze Neibe von 
Jahren war er Glied der Behörde 
für die Jugendvereinsorganiſation 
in Manitoba und Mitarbeiter Für 
das Nugendblatt unſerer Konferenz 
Auf dem Miſſionskamp bei Spring 
jtein bat er jehr erfolgreich mitgear— 
beitet, war Br. ppner der 
vaſſendſte Vertreter ſeiner großen 
Muttergemeimde. 

Ein 



















batte er für 
die Miſſion. Ter ſinn, der 
in unſerer Bibelſchule jo ausgepränt 
iſt, iſt zum großen T jein Ver 
dienit. 

Die Reglung der jo ſchweren Cuar 
tierfrage für unſere Schüler, als 
wir noch nicht die Schülerheime bat 
ten, war jeine Arbeit. Ein Auto 
fonnte der arıne Bruder ſich nicht er 
lauben, daher mußte er jeine Lun 
gen und jein Herz auf jeinen Dienit 
fabrten auf dem Fahrrade oft viel 
zu ſehr amitrengen. Er war auch 
genötigt, jeden möglichen Nebenver: 
dienſt anzunehmen, um über Waſſer 
zu bleiben. 

Vejonders enhvidelt hatte er ie 
ne Gabe als Tirinent. Mit dieier 
Gabe hat er auf vielen Stellen, und 
beionders im Altena gedient. Gerade 
steht er in meinen Au— 
gen beionders bach. In dieje Arbeit 
legte er ſich ganz mit Leib und Seele 
hinein. 

Viele Vejucher 
Hauſe uda— 
Zeit unötigerwe 
nonmien. 
die für ſeine Ruhe 
manigfache Arbeit 
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gingen in feinen 
Sit wurde i 
je in Aniprird 









we 
Dadurch verlor er die Zeit, 


und für ſeine 
von jo großer 
Bedeutung war. So mußte Lehrer 
mer jeine Lebensanfgabe, die 
riefengroß war, in 49 Jahren an 
statt in 7O—SO Nabren bewältinen! 

Vruder Höppners Familienleben 














war im allgemeinen ein ſonniges. In 
Sujanna Sawabky, Morden, hatte er 
eine jtille, treue Lebensgefähr ae 








funden. 1925 legte jie ihre Sand in 
die feinige. Der Herr jhenfte ihnen 
nenn Kinder: vier Töchter und fünf 
Söhne. Die älteite Tochter jtarb in 
ihrer frühen Kindheit. Acht Rinder, 
die noch alle nicht felbitändig find, 
betrauern als Waijen ihren Vater. 





Erzieher und Ermahner. Zwei von 
ihnen find auch ihrer Lungen wegen 
in der Anjtalt behandelt worden und 
ſollen auch jegt die Gejundheitsregeln 
genau befolgen. Die Familie bedarf 
noch jehr nötig des Erzieher und 
Ermabners, den aber haben jie ver- 
loren. 

Die materielle Lage der Familie 
des fleißigen, heimgegangenen Arbei- 
ters ijt zudem nicht einmal gut. Ob 
Gott nicht erwartet, daß die Gejell- 
ſchaft ſich dieſer Familie in bejonde- 
rer Weiſe annehmen ſollte durch FZür- 
bitte und Mithilfe nach allen Seiten 
hin? Ich fühle, daß ich die Aufgabe 
habe, alle Freunde Lehrer Höppners 
zu bitten, ihren Teil der Fürbitte und 
Mithilfe der vaterlojen Familie zu- 
fommen zu laſſen; ich möchte ſolches 
hiermit getan haben. Aelteſter D. 
Schulz, Altona, oder Prediger Jakob 
Schmidt, Altona, würden, denke ic), 
die Gaben für diefe Familie gerne 
verwalten wollen. 

Zum Schluſſe gehen wir noch an 
das Kranken, und Sterbebett unferes 
lieben Freundes. — Die Arbeit häufte 
ſich in legten Wochen gar ſehr. In 
der Schule mußten die Eramina ge» 
ichrieben und Fejtprogramme vorbe- 
reitet werden. Vr. Höppner hatte ver- 
jproden, ein Geſpräch f unjer 
Schlußfeſt zu ſchreiben. Die Zeit für 
dieje wichtige und ſchwere Arbeit 
mußte irgendivie aufgebradjt werden. 
Da jehe ich eines Tages noch, daß er 
fich nebenbei mit großen Bogen für 
Norreftur aus der Druderei abmüht. 
An einem Nachmittage mußte er noch 
eine Neichenrede hineinzwängen. Den 
Taufunterricht in Altona beiorgte er 
in dieſem Jahre auch noch. Die Grup 
pen unſerer Bibelſchüler ſollten jo- 
weit nach Schulſchluß ausfahren. 
Die mußten gruppiert und die Lieder 
geübt werden. Lehrer Wiebe, Gejang- 
rer, war erfranft, jo war Lehrer 
ppner wieder gezwungen, jeine 
Energie einzujegen. Und wenn er 

> Tirigent vor den jungen Sän 
vr acht, dann belebt jein Geiſt ſich 
dermaſſen, dab der Körper jeine ganz 
legten Kräfte aufbringt. So jah id) 
meinen Herzensfreund zum legten 
Male bei der Arbeit. Ter Tay hatte 
fich geneigt, des Abends ſollte id) mit 
meiner $ruppe in Winfler auftreten. 
Lehrer Söppner hatte die Lieder aud) 
mit meiner Gruppe geübt. Die leß- 
ten Worte, die wir wechielten, waren 
eva folgende: Soll ich die Gedichte 
and mit deiner Gruppe üben? — 
„Ja— ich babe ja die Lieder mit deiner 
Gruppe geübt“. Tas ıwar das Ende 
unjerer Zuſammenarbeit! 

Am näditen Morgen fuhr meine 
Gruppe in den Weiten und jeine in 
den Olten. Dienstag Abend diente 
jeine Gruppe in Grünthal mit einem 
Programm. Am nächſten Morgen, 
den 5. April, brach Lehrer Höppner 
zuſammen. Geronnenes Blut war in 
jein Ser; geraten. Sein ſchwaches 
Serz fünpfte nun noch etwas über 11 
Tage weiter. Angehörige und Freun- 
de befuchten ihn im Sojpital in Stein- 
badı und nahmen Abſchied von ih) 

Sein Geiſt beſchäftigte ſich mit ji 
ner Berufsarbeit. Die Gemeinde be- 
stellte er zu grüßen und lieh ihr ja- 
gen: „Für did habe id) zu wenig 
getan“. Zum Arzt und zur Kranken- 
ſchweſter ſprach er von jeiner jhönen 
Arbeit, die er gerne fortjegen möchte. 
Der Troit, den er jonit andern zuge 
ſprochen batte, richtete ihn jett jelbit 
anf, und die bibliſche Wahrheit, die 
in der unten angeführten Liederjtro« 
the zum Ausdruck fommt, genügte 
ihm in jeiner Sterbeitunde, 


„Chriiti Blut und Gerechtigfeit, 
Tas iſt mein Schmuck und Ehrenkleid; 
Tamit will ih vor Gott beitehn, 
Wenn ich zum Himmel werd eingehn“ 


Körberlich litt er, aber innerlich 
war er jo ruhig und freute ſich auf 
die Begegnung mit ſeinem Herrn, an 
den er kindlich glaubte und dem er 
bis an ſein ſeliges Ende dienen durf- 
te. „Wer jo jtirbt, der ſtirbt wohl“. 

Ich ſchließe, indem ich das Vibel- 
wort anführe: „Sedenfet an eure 
Lehrer, die euch das Wort gejagt ha- 
ben; ihr Ende ſchauet an und folget 
ihrem Glauben nad“. Hebr. 13,7. 

Tem entichlafenen Freunde und jei- 
ner tranernden Familie in Hochach ; 
tung und Liebe gewidmet von 
A. Rempel. 

































































Altona. 18. April 195 





Nachruf. 


Unſere Gemeindeſchweſter Gertru— 
da Braun iſt geboren am 15. Nov. 
1804 im Torfe Hochfeld. Sara 
Tichockmak. Krim, Südrußland, und 
war Mitglied der M. B. Gemeinde in 
Schönthal. Nam dann im Nahre 
1944 nad Deutſchland und am 4. 
März 1948 landete fie in Windior. 


(Fortfegung auf Seite T—2) 
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Mennonitifche Rundichen 





Mittwoch, den 3. Mai 1950 





Iubiläumsjahrbuch 
der Winkler Bibelſchule. 


Viele haben diefes Buch ſchon er- 
halten und gewejene Schüler und 
Schulfreunde fragen, ob da8 Bud 
noch zu haben iſt. Willſt Du auch 
eins haben? Schide Deinen Brief 
mit Money-order ($1.00 plus 10c 
Poſtſpeſen, alſo $1.10) gleid an: 
The Winkler Bible School, Winkler, 
Manitoba. 

Die Winkler Bibelichule. 


Argentinien. 


Ein Heiner Hinweis in der Menon. 
Rundſchau auf 200 Hier in Argen- 
tinien lebende und ſchaffende Men- 
noniten veranlaßt mid) dazu, ein ie- 
nig aud) mal von uns zu erzählen, 
bejonders da wir jeit Weihnachten 
1949 nun unjere regelmäßigen Got · 
tesdienſte und Bibelſtunden im Hauſe 
bon Pr. Litwiller haben. Das Zu- 
jammenfommen ift ja ein wenig 
fchwierig und ein jeder hat wohl mit 
vielen Umftänden einen Hinweg von 
114—2 Stunden und mehr. So it 
auch der Kreis der regelmäßig zu- 
fanımenfommt nur flein, umd nur 
bei bejonderen Gelegenheiten iſt der 
Saal ganz gefüllt. Dod; das wird 
wohl befjer werden, denn e8 wird viel 
darum gebetet. Auch Sonntagsihule 
wird gehalten. Die Jugend fommt 
zuſammen umd Sehe 2 der einzelnen 
werden durdgeführt. Die Arbeit iſt 
ja nod) jo jung, erjt drei Monate alt. 
Bor 3 Jahren blieb ich mit meiner 
Familie, nachdem der große Tranj- 
port, der aus Rußland gekommenen 
Slaubensbrüder nad) Paraguay ge- 
gangen war, hier- in Argentinien. 
Wir find in Deutjchland geboren, 
Tebten in Weitpreußen, hatten 3 Voll- 
waijen, Geſchwiſter, Kinder menno- 
nitifher Qauern aus Wejtpreußen 
von Deutſchland mitgenommen und 
warten hier auf die Anfunft der Ver- 
wandten der Kinder und von uns, 
um dann einmal mit ihnen zufam« 
men zu jein. Im Dftober fam die- 
fer Tranfport und ging nad) Uru- 
auay. Es ift ſchwer, alle Papiere für 


uns zu erhalten und’ da wird wohl werden. 


eine geraume Zeit vergehen, 
es jo weit ijt. Als wir damals de 
Einwanderungshotel verließen, hat- 
ten wir niemand mehr, der ſich um 
ung fümmerte. Da hörten alle Lie- 
besgaben auf und wir mußten von 
eriten Tag ab jehen, wie wir hier 
im fremden Land ohne Sprachkennt 
niffe vorwärtsfänten. Biel haben wir 
gelernt, Niemals den Verſprechungen 
anderer zu glauben, das wird ja 
bier überall getan. Was wurde uns 
alles veriproden, als wir ins Tal 
des Nio Negro wanderten und id 
dann ſchließlich dort ſchwerſte Förder: 
liche Arbeit Teilten mußte bei 7 Peſo 
pro Tag ohne Eſſen und als Woh- 
nung ein einfaches Lehmhaus. 7 Mo- 
nate waren wir dort. Dann zurid 
nad) Buenos Aires, arbeitslos mit 
Frau und 3 Kindern, um dann ein 
Sahr im Tigve Delta auf einer In— 
jel bei einem ſtets betrunfenen viel- 
fachen Millionär zu arbeiten. Sett 
find wir 1 Jahr hier bei einer argen- 
tiniſchen Familie. Wenn id) da fo 
unfere böjen Erlebniffe alle aufzäh- 
len wollte, e8 gäbe viel, jehr viel zu 
berichten. Doch alles diente ja nur 
dazu, um uns in furzer Zeit wohl 
alles beizubringen, was einem Ein- 
mwanderer im fremden Lande begeg- 
nen fann. Ich fann Euch erzählen, 
ein ganzes Buch könnte id, ſchreiben 
von all den vielen, vielen täglichen 
Gebetserhörungen, die wir und ber 
fonders id; erlebe. So fönnen wir 
nur Gottes heiligen Namen immer 
wieder loben und preifen. Kommt 
dann der Abend, jo-gegen 81, Uhr, 
dann figen wir mit den Kindern am 
Tiſch, vor uns die Liederbücher und 
die Vibel, jtändig bei uns der Herr 
Jeſus Chrijtus, mein Heiland, und 
um uns heilige Engel Gottes, die 
uns beſchützen vor Menſchen und ih- 
rer Willlür und vor allen fatani- 
ſchen Mächten in und um uns. So 
wurde diefe Zeit im Rio Negro, 
im Delta und hier jedesmal eine 
befondere Segenszeit. Dort Iernten 
wir unjer Vertrauen nod) mehr, nur 
auf Gott, den Vater, zu jegen. In 
Delta lernten wir noch mehr die ge- 
waltige Kraft, ja die größte Kraft 
des Stillfeins, auch dann wenn fidy 
unfer inneres Ich ganz dagegen auf- 
Tehnt, und hier die jo ftarfe Macht 
®ottes in der Erhörung unferer Ge- 
bet. Wir lernen, ihn immer 
mehr zu fürdten, umſomehr aber 
aud zu lieben über alle Dinge der 
Welt. So weiß; id, daß unfere Ge- 
bete, auch die Kinder beten laut und 
frei jeden Abend, durch Gottes Geiſt 
hingehen in alle Welt, itärfer wir- 
kend als Eure ftärfiten Nadiofender 
und alle, an die wir denfen auch 
Euch mit einem heiligen Gottes. 











ihuß umgeben. Wird Eud der Brief 
noch erreidhen, oder ift dann fon 
das in Erfüllung gegangen, auf das 
Ihr und wir warten, die Wieder- 
Tunft des Herrn, wir wiſſen es nicht, 
nus wiſen wir, es wird bald fein. 
Möge jeine Güte und Barmherzig- 
feit jo groß jein, daß unfer Glaube 
itarf genug iſt bis auf den Tag. 
Ihr Lieben alle, die Ihr eines Glau- 
beng ſeid, Gottes Gnade möchte bei 
Eud fein. Wir grüßen Eud alle 
in der weiten Welt. 

Shr lieben dort aus Dnieprope- 
trowff, wir denfen of an Euch. Klaſ- 
iens, Janzens, Löpp und Du, mein 
lieber Töws mit deiner lieben Frau, 
ichreibt dod) Bitte mal an mid). 

Wollt ihr mehr hören, ich ſchrei- 
be Euch gerne mehr. Bon Beruf 
bin ich Gärtner, 

Euer Earl Wiehler, 


Adreſſe: Carlos Wiehler, para N. 
Litwiller, Calle Mercedes 149, Bu- 
enos Aires, Floreita, Rep. Argentina. 


Achtung, frühere Sibirier! 


Manche von € werden wohl 
mit Iniereſſe auf die Beröffentli- 
hung der Refultate eines früheren 
Aufrufes inbetreff einer zweiten Zu- 
fammenfunft der gew. Sibirier ge 
wartet haben. Leider iſt das aber 
aud) alles, was die meijten von Euch 
in diefer Böziehung für nötig be» 
funden haben zu tum. — 

Das iſt aber freilich nicht genü- 
gend, einer guten Sache zu dienen. — 
Es hätte jollen gehandelt werden. 
Und weil das von jo verſchwindend 
wenigen getan worden fit, jehen wir 
hiermit die Angelegenheit eines zivei- 
ten Treffens fiir total hoffnungs- 
log an. 

Wir tun dies mit großem Bedau- 
ern und hätten es natürlid) vorge 
sogen, Euch mit beſſeren Erfolgen 
gedient zu haben. Wir nehmen aber 
an, da3 wir getan haben, was mög- 
licherweife hätte getan werden Tön- 
nen. Auch erflären wir mit diefem, 
daß wir uns in Zukunft um dieje 
Angelegenheit nicht mehr bemühen 
Sollte aber mal anderjfei- 
tig der Verſuch gemacht werden, dieje 
Sache zu beleben, jo wollen wir fie 





Brůderlich grühend, 
G. Rogalsky, 
G. Hiebert u. P. Boldt, 
Macleod, Alberta. 


Yarrow, B. €. 


Tante Anna Raplafi, 
ihren Kindern Klaſſens in Abbots- 
ford. Das Vegräbr war den 
19. April von der Eid. M. B. ©. 
a Den 19. April abends zeigte 
Br. Korn. Dyck Bilder von Siüd- 
Amerifa und Europa. 

Den 22. April hatten wir das erite 
Gewitter, Schnee, Negen und Son- 
nenjchein. Es gewittert in B. C. viel 
weniger, al3 in den Prärien. — die 
Mandeln, Pfirfihe und jrühe Pflau- 
men blühen ſchon. Auf den Bergen 
liegt nod) viel Schnee und die Flüſſe 
find niedrig. 

Den 23. April war die Hochzeit 
von Peter Unger und Käthe Ewert. 

Miffionarin Sufie Bruds it nad) 
ſechs Jahren Abweienheit daheim 
bei ihren Eltern und Geſchwiſtern. 
Sie war fünf Jahre in Afrifa und 
ein Jahr jtudierte fie in Velgien. Sie 
machte hier und im Vancouver Mäd- 


83, jtarb bei 














chenheim Mitteilungen von ihrer 
Arbeit. 

David Klaſſens, ihr Sohn David 
und Herr Kohn Langemann 


find zum Begräbnis ihres Schmwa- 
gers und Onkels J. Riediger, Mor- 
den, Man., gefahren. Riedigers von 
Arnold und ein Mind fuhren auch 
mit zum Begräbnis ihres Vaters. 
Fr. Abram Wiens, die Frau un- 
jeres MEE.-Bertreters hier in ®. E., 
bat einen ſchweren Unfall gehabt. 
An einem Bein ift ein Knochen ge- 
fpalten, das andere ift aud) verlegt. 
Die Beine find in Gips gelegt. Laßt 
und aller Kranfen fürkittend ge- 
denfen. Korr. 


A. M. B. Miſſion, 


Diongo Sanga, Dekeſe, par Mweka, 
Congo Belge, Africa. 


Gruß mit Joh. 20, 1. „Am erften 
Tage aber der Woche fommt Maria 
Magdalena frith, da e3 noch finiter 
war, zur Gruft umd fieht den Stein 
binweggenommen von der Gruft.“ 
So war die offene Gruft damals ein 
jtilfer Beuge bon den großen Greig- 
niffen, die in Serufalem geſchehen 
waren. Sie zeugte von dem Sieg, ja 
von dem Lebensfürften, der auferitan- 
den war, den die Gruft nicht halten 
fonnte. So predigt auch heute noch 


die offene Gruft, daS leere Grab, 
bon dem Zamm Gottes, das die Welt 
überwunden hat. Und wer da glaubt, 
der Iebt. So wie der Herr Jejus mit 
den Emmaus Süngern ging u. legte 
ihnen die Schriften aus im der ftillen 
Abenditunde, auf dem Wege nad) 
Emmaus, jo redet das Wort heute in 
derjelben Weife. Der Heilige Geiſt 
öffnete heute in derjelben Weife einer 
jeden durftigen Seele die Schrift 
(Quf. 24 :27) und das Verſtändnis 
(8. 27). Er Iegte ihnen die Schrift 
aus und er öffnete ihnen die Augen 
(uf. 24 : 31). Er öffnete ihnen auch 
das Herz (Vers 32). Brannte nicht 
unjer Herz in uns, da Er mit uns 
redete auf dem Wege. Ja, möge der 
Herr uns allen in der Weiſe wie- 
derum nahetreten und uns alle bele- 
ben und aud) uns in diejen dunfeln 
Tagen in bejondere Weije, wie da- 
mals den Emmaus Süngern, die 
Schrift, das Verjtändnis, die Augen 
und das Herz öffnen. 

Der Herr hat uns reihlid ge 
jegnet in diejen Ditertagen hier im 
Miffionsfelde, Es find viele, die zu 
den angejagten Berjammlungen Ta- 
‘men. Etliche haben ſich gereinigt, um 
trener dem Herrn nachzufolgen. Es 
ind mehrere von den Schulfnaben, 


die ſich in befonderer Weije aufge 


macht haben, um dem Herrn zu fol» 
gen . E3 find felige Tage der Ge- 
meinſchaft gewejen für die Gemeinde. 
O wie iſt da3 Verftändnis der armen 
Heiden jo umnachtet und gebunden 
mit Stetten der fatanijchen Macht. 

Ich war wiederum auf einer der 
vielen Reifen. Schweiter Bärg war 
auf der Miffionsitation geblieben, 
um die Schularbeit u. dgl. zu über- 
wachen, während mand eine Reije 
gemacht werden mußte, um die Ar- 
beit dort bei Naja am Wege zu be- 
ainnen. Möge der Herr es manchem 
Daheim aufs Herz legen, mehr für 
unfere Schweitern hier im Felde zu 
beten, wenn fie oft allein fein müffen. 
Es gibt da mandje Kämpfe. Es war 
an einem Abend. Die Pflichten des 
Tages waren erfüllt und wir hatten 
nod) eine Abendandacht mit den Ar- 
beitern. Dann wurde die Mahlzeit 
eingenommen, Als es nun ſtille 
wurde und finſter und ich mit ſchrift⸗ 
licher Arbeit beſchäftigt war, famen 
etliche meiner Arbeiter und fagten, 
wir fönnen wicht ſchlafen, komm 
bring uns wiederum das Wort. Ich 
legte die Papiere zur Seite und ging 
mit ihnen hinaus an ihr Feuer und 
wir haben bis in die Nacht geſeſſen 
und von dem Heil in Chrifto erzählt. 
Dem Herrn jei Dank für den ge- 
jegneten Abend. Solches find jelige 
Stunden inmitten der vielen Be— 
ichwerden und Kämpfe einer An— 
jangsarbeit_hier unter den wilden 
Menſchen. Dem Herrn jei Dank für 
die offene Tür in der Erweiterung 
der Arbeit in diejem Stamm. Betet, 
daß der Herr noch mehr Arbeiter be- 
rufe für die Arbeit hier. Das Feld 
iſt reif zur Ernte, aber der Arbeiter 
find nicht genug. 

Betet mit uns, daß der Herr den 
armen Heiden, die nicht das Heil in 
Chriſto fennen, die Schrift, das Ver- 
ſtändnis, die Mugen und das Herz 
öffnen möge, damit e8 aud) hier hei- 
ben fönnte: Da die Heiden das hör- 
ten, wurden fie froh. 

Grüßend, eure Geſchwiſter 

im Serrn W. G. Bärg. 


Hepburn, Sask. 


In dieſen Tagen dachte ich bejon- 
ders an die erſten 12 Verſe des 90. 
Pſalms, als wir unſeren müden, 
lebensſatten Pilger Br. J. J. Schmor 
zu Grabe trugen. Er hatte bei gefun- 
den Tagen Sterben gelernt. Er 
mußte, wo er hinging, hatte er doc 
einen perjönlihen Heiland, an den 
er im Leben geglaubt. Der brachte 
ihm ganz durch, aud durch den To— 
des · Jordan. In jeinen letzten Stun- 
den ſagte er: Meine alten Rechnum · 
aen find längſt beglichen, und mit 
dem Ausruf „Halleluja” entfloh 
jeine Seele. Ja, jelig find die Toten, 
die in dem Herrn ſterben. Sein Alter 
war etwas über 84 Jahre, aber er 
fonnte durd) Gottes Gnade aud) noch 
im Alter ein freundlicher Chrift blei- 
ben. Man hat ihn wohl aud) nie mur- 
ren gehört, oder iiber Dinge jchel- 
ten, die er nicht ändern konnte. Wir 
jagten uns auf dem Begräbnis, Br. 
Schmor jei in der Hinficht ein gutes 
Vorbild gewejen. Lieber Leſer, durch 
Gottes Gnade und ernites Streben, 
fann auch dermaleinſt bon uns fo ge 
jagt werden. 

Dann wurde ic; auch noch an den 
erwähnten Pjalm erinnert, als liebe 
Geſchwiſter in diefen Tagen meinen 
60. Sahrestag feierten. Sit es denn 
wirklich jo, daß man ſchon alt ift? 
Bei folher Gelegenheit denft man ja 
unwillkürlich zurück an feine Heimat, 











lich grüßend, 


die Kinder · und Jugendjahre. Wo 
find fie denn alle, meine Geſpielen? 
Die Eltern und zwei meiner Ge— 
ſchwiſter find ſchon jeit 29. in der 
Ewigfeit. Ja, wo find fie? Viele Ie- 
ben vielleicht nod), andere aber wohl 
nicht mehr. Weil die Tiebe „Rund- 
ſchau“ in der ganzen Welt von Men- 
noniten gelefen wird, dürfte id) biel- 
leicht bei diefer Gelegenheit jagen, 
wer ih bin. ch bin in Nifolaidorf, 
Süd-Rußland geboren, wo id; bis 
zum Sahre 1924 Iebte. Dann gings 
nad; Kanada; zuerjt nad) Herbert auf 
drei Wochen, dann auf elf Monate 
nad; Dalmeny und jeßt, ſchon das 
25. Jahr, bei Hepburn (eine Meile 


nördlich), wo wir ung ganz heimisch , 


fühlen und, will's Gott, fon gerne 
den Reit unjeres Lebens bleiben 
möchten. Nadjdem wir. den Dften 
(Ontario), auch den Weiten (®. €.) 
gejehen,- und gefunden haben, dab 
es dort aud) nur auf der Erde iſt, 
zudem e3 ja aud) vom Herrn fommt, 
wo der Menjd wohnen joll, nehmen 
wir den Platz, den er uns angewie- 
fen, dankbar aus des Herrn Hand, 
um etwas zum ob jeiner herrlichen 
Gnade zu fein. Darum, lieber Lefer, 
verfuche, zufrieden zu fein mit dem 
Ort, wo dic) der Herr hinjtellt. Soll- 
ten bon meinen Freunden, Dienft- 
brüder von Neu-Berdjan, oder andere 
liebe Bekannte, welche diejes leſen, 
ſich meiner erinnern, jo grüße 
id) euch alle von Herzen. Sollte je- 
mand noch ein Brieflein jchreiben, 
ich würde jehr dankbar fein und jel- 
biges beantworten. 

Der April tut doch, was er will. 
Haben Sturm gehabt; etliche Tage 
wollte es jchon bis 60 Grad (Fahren- 
heit) über Null gehen. Geftern 
(23. April) hatten wir den Tag über 
Negen mit Schnee, vermiſcht, jo daß 
die Farmer freundlich ſchauen, denn 
zubiel Feuchtigfeit gibt es hier nicht 
bald. Wenn es jetzt troden wird, geht 
es gleich aufs Feld, um wieder auf 
Hoffnung die Saat in die Erde zu 
itrenen. Mein Wunjc und Gebet ilt, 
nad) mehreren ſchwachen Ernten, 
wieder mal eine mehr ergiebige zu 
empfangen. Dod) das ift in de8 Herrn 
Sand, und er weiß, was uns gut tut. 

Soviel ich weiß, iſt Hepburn und 
Umgegend mehr oder weniger ge- 
und, außer Teichte Fluh vielleicht. 

Alle Zefer, hüben und drüben, herz- 
F. P. Kröker. 


Schonwieſe, Man. 


Am 18. April 1950. Endlich ſind 
wir ſo weit, daß unſere Mutter Erde 
einmal ein ander Kleid bekommen 
bat. Schon in der zweiten Hälfte des 
März ſchien es darnach, dab der 
Schnee ganz weggehen würde, doch 
am 26. März fam nod einmal wie- 
der, nachdem es ſchon jo oft im ver- 
floffenen Winter mit Schnee gebla- 
jen hatte, ein Schneefturm, der wohl 








noch feinem geweſenen nadjgeben 
wollte. Die Erde war trogdem, dab 
fie faft nafend gewejen, und der 
Sturm hohe Dünen zufammengetrie- 
ben hatte, wieder jhön beih bededt, 

Am 1. März jagte der „Announ- 
cer“: „Der März fommt wie ein Rö- 
we“, aber der April fam auch nicht 
wie ein Lamm. Er trieb es mit jeinem 
Aprilſcherz ziemlich ‘grob. Während 
am Tage ganz angenehmes Wetter 
herrichte, ſetzte gegen Abend fehr 
plöglih ein furditbarer Schneefturm 
ein, jo daß Leute um ihre ausgefah- 
renen Angehörigen bejorgt wurden, 
wie die nad) Haufe fommen fönn- 
ten. Die ganze Nacht Hindurd) jtürmte 
es ganz unbarmherzig und wieder 
war meine Einfahrt in den Hof hoch 
mit Schnee verweht, die ih ſchon 
etlihemal ausgeſchaufelt hatte. Et- 
lihe Male waren Nahbar-Fungens 
jo lieb und jchleiften den Schnee mit 
Pferden weg, was id; ihnen hoch zu 
Ehren anjdreibe; Geld wollten fie von 
mir nidjt nehmen. Soldes ift eine 
anerfennenswerte Tugend junger 
Zeute, die es wert iſt, andern fie an- 
zupreijen. Gott wird es nicht unbe» 
lohnt laſſen. 

Sonntag jollte ich in Roſenort bei 
dem heiligen Abendmahl dienen, und 
ich Tonnte nit vom Hof fahren, 
wenn ic aud) noch gewollt Hätte. Ich 
aber wollte aud) nicht, denn e3 ſchien 
mir unmöglid; zu fahren, einmal, 
weil id; damit rechnen mußte, daß 
der Weg an gewiſſen Stellen ver- 
weht fein würde, und zweitens, weil . 
jehr jchlecht zu fehen war. Dod) jun- 
gen Leuten jeheint nicht jo ſchnell 
etwas unmöglich. Um Halb zehn Uhr 
jehe ich zwei junge Männer auf den 
Sof fommen, bis übers Knie im 
Schnee wattend. Sie hatten ſchon 
die Wege unterfucdt und per Phone 
aud; andere Dörfer angerufen und 
befanntgemadht, daß es gar nicht fo 
ihlimm jei, es jei noch möglich zu 
fahren. Es war außer uns nur ein 
Auto aus Reinland gefommern. 

Am folgenden Wochenende, gerade 
zu Ditern, hatten wir wieder einen 
Schneeſturm, jo dab wir nicht nad) 
Neinland zur Kirche fahren fonnten. 
Aehnlich hat es uns von Weihnadhten 
an ergangen. Am Wochenende fette 
ein Schneejturm ein, dab wir Sonn- 
taa nicht fahren fonnten. 

In der letzten Woche ſetzte bejtän- 
diges Tauwetier ein. Anfänglich fror 

3 nadıts noch etliche Grade, aber 
jeit letzten Sonnabend nicht mehr; 
vielleich daß es in diefer Nacht wie- 
der etwas frieren wird. Der Schnee 
iſt jegt ziemlich ganz weg, ausge 
nommen jolde Stellen, wo Hohe 
Schneedünen zufammengetrieben wa» 
ren. Anſtatt des Schnees iſt jeßt 
Waſſer da, welches manden Leuten 
größere Schwierigfeiten bereiten 
wird, als im Winter Froft und 
Schnee. Sonntag auf Mittag fekte 
die Not in Reinland ein. Zwei Fa- 
milien mußten noch vor Abend aus- 
fiedeln. 25 Jahre lang haben die 
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alten Geſchwiſter, Letlemans Tanten 
allgemein genannt, ſich bor dem 
Frühlingswaffer gefürchtet, und es 
hat Gott jei Dank fo Iange feine Not 
gehabt. Jetzt, da fie weggezogen find 
und das Häuschen Ieer jteht, zieht ein 
ftarfer Strom über den 9— und 
ſchlägt gegen das Haus. Es ſind ihre 
Nachbarn H. Penners, Frau Derkſen 
mit ihren Kindern Giesbrechts, die 
Sonntag ſchon das Haus verließen, 
und B. Penner, der gerade nicht zu 
Hauſe iſt, er arbeitet in Morden. Er 
hatte verſucht, nach Hauſe zu kom⸗ 
men, hatte aber des Waſſers wegen 
nicht können, — deſſen Frau mit 
feiner Mutter und ihrem halbwüch · 
figen Buben allein im Haufe waren, 
itanden über Nacht aud; noch in 
Furcht, ausziehen zu müſſen, doch, 
wie ich hörte, hat fie bleiben können. 
Das Waffer hat fi; Bahn gebrochen 
und ift jegt bald abgelaufen. Es 
fällt ſtark 

So weit hatte ich geſchrieben und 
wollte den Bericht auf die Poſt geben, 
doch fie fam nicht, und wir warten 
heute erjt wieder den Courier mit 
der Poſt. Heute find die Wege, wo 
nicht Brücken ausgewaſchen find, jo 
ziemlich glatt und troden, wenn auch 
weich, doch — jet fehneit und jtürmt 
es wieder und wir haben eine ganz 
anfehnlihe Schneedede. Die wird 
auch nod dazu beitragen, daß die 
Waffernot durd den über alle bisheri 
gen Maße bei Emerjon angeſchwollen 
ift. Möge Gott die vielen Familien, 
die ihre Heime haben und jie wer- 
den verlaffen müſſen, helfen. J.P. B. 

Den 18. April 1950. 





Schw. 3. Stöht 

Mittwoch, den 12. April, durfte 
unfere liebe Vereinsihweiter Jacob 
Stöß, geb Sujanna Löppky, eingehen 
zur ewigen Ruhe, Obzwar fie immer 
etwas Fränflid war und in letter 
Zeit mehrere hejtige Anfälle gehabt 
hatte, dachte dod) niemand von ung da» 
ran, daß es jo ernit fei. Groß war da- 
her unjere Trauer, als wir hörten, 
daß unjere Schweiter Stöß nad et- 
lihen Stunden jehr ſchwerer Kran- 
heit geitorben jei. Sie war eine itille, 
liebevolle Schweiter, die ihr Haus 
ſchon Tange bejtellt hatte, bei guten 
Seiten, und ihre ganze Soffnung 
auf den Herrn jegte. Wie fie mir vor 
etlihen Wochen erzählte, gereichte es 
ihr zur großen Freude, daß ihr Nadı- 
bar, der viele Jahre den Irrweg 
ging, ſich in ihrem Haufe bekehrte 
und Frieden fand, In den vielen Jah- 
ren, jeit unjer Verein beitand, ift dic- 
ſes die erſte Schweſter, die dom u 
ſchied, O, daß auch wir es all beden- 
ken möchten, daß wir ſterben müſſen, 
auf daß wir Hug werden. Sonntag, 


DAVID FRIESEN, LL.B. 


Barrister, Solieitor 
and Notary Public 


504 Melntyre Bldg., 416 Main St. 
— Office Phone: 927800 — 


Ich habe einen ſehr guten 
1938 „International“ 


1, Eon Cruck 


zu verlaufen, oder auch für ein gutes 
Auto umzutauſchen. 


" BENNO TOEWS 
1592 Wolseley Ave. — Winnipeg 
Phone: 728 688 


Su verkaufen 


atvei Blod von der M. Br. Kirche zu 
Chilliwad, B. C., ein neues geräumi- 
ges, nanz „injuliertes Stucco Bun— 
galoo”. Ungebaute Garage, Hühner- 
ftall und Glashaus, Obftbäume und 
Wallnußbaum 


324 MAPLE AVE. 


Chilliwack, B.C. 














Neberjee : Pakete 


100 Pfd. weißes Weizenmehl mit freier Ablieferung zur nächften Bahnftation: 
nad) den weſtlichen Bonen .. $10.50; nad) Verlin und der Fr Bone a" $13.00 


den 16. April, wurde fie dem Schoß 
der Erde übergeben, wo fie nun ruht 
bis zum Auferjtehungstage. Es wird 
gejät verweilih und wird auf- 
eritehen in Kraft. 1 Kor. 15—42. Es 
gedenft ihrer in Liebe 

der Schweiternberein 

zu Niverville, Man. 


Briefe von Leſern. 


Meinen herzlihen Dank für die 

koſtenloſe Zufendung der M. Rund- 
hau und Chr. Jugendfreund. Es 
iſt am Anfang doch etwas ſchwer, hier 
für eine fünflöpfige Familie alles 
zum Unterhalt zu verdienen. Möch- 
te bei diefer Gelegenheit den lieben 
Geſchw. der M. Br. Gem. und der 
M. Gem. bei La Salle, Domain 
und Osborne auf herzlichſte danfen 
für all die guten Gaben in Kleidern 
und Lebensmitteln, die fie uns jo 
freundlichit zufommen ließen. Be- 
fonders aber jind wir unferem himm- 
lichen Vater danfbar, der uns auch 
bier nicht vergißt, der uns aud) be- 
wahren fann dor dem Murren und 
unnötigen Sorgen. Wir Flüchtlinge 
haben ja jo viel Urjade, dem 
Herrn zu danken für alle Durchhilfe 
in den Gefahren der Iegten Jahre, 
für diefe neue Heimat, wo wir jet 
frei don Angſt unſer kurzes eben 
in nützlicher Weije verbringen kön- 
nen, bis der Herr uns in die ewige 
Heimat ruft. Unſer großer Danf 
gilt befonders aud) dem M.E.E, mit 
Br, C. F. Klaſſen und den Brüdern 
BP. J. Dyd und Siegfried Janzen. 
Sie ließen uns nicht den Roten wie- 
der in die Hände fallen. Der Herr 
wolle ihnen noch viele Sahre Kraft 
und Mut ſchenken, auch den anderen 
SHeimatlojen zu helfen. Gott fegne 
aud, Geſchw. Korn. Wall und Heinr. 
DE, die in Deutihland mit dem 
Worte Gottes dienen. 
—_ Liebe Mit- Flüchtlinge, wollen das 
Voten Ind Danken nie unterlaffen, 
denn es wird-alles im Buche ver- 
zeichnet und einit werden wir ernten, 
was wir gejät haben. 

In berzlicher Liebe grüßt, 

Heinrich Noll, 
Osborne, Manitoba. 


Nachrichten ... 


(Fortſetung von Seite 15)  , 
es nicht verhindert, wird man im 
der erjten Hälfte Mai wohl ſchon 
allgemein auf dem Lande arbeiten. 
Die letzte Woche brachte noch wieder: 
holt reichlichen Schneefall. 

— Am 26, April feierte das Kö— 
nigspaar in London, England, im 
engeren Familienkreiſe jeinen 27. 
Hochzeitstag. Des Königs Geſund— 
heid ſcheint fich jehr gebeifert zu ha- 
ben. Kronprinzeſſin Elifabeth, die 
im Sommer ihr zweites Kind erivar- 
tet, weilt nod) bei ihrem Manne in 
Malta, wo der Marine-Dienjt tut. 

— Dr. P. €. Hiebert, Vorſitz. 
des M.E.E. wird in Winnipeg zu 
furzem Beſuch erwartet. C. 3. Dyd 
pafjierte Winnipeg am 28. April auf 
der Rückreiſe nach Afron und dann 
Paraguan. 

— Es wurde uns aus Kitchener 
berichtet, daß Schw, Elifabeth Zan- 
zen, Frau des unlängit heimgegan- 
genen Aelteſten Jalob 9. Nanzen, 
Watetloo, den To) ihres Mannes 
nicht lange überlebt hat und am. 18. 
April um 2 Uhr nadmittags nad) 
2 Wochen ſchweren Leidens aud) ent- 
Schlafen it. 

— Bei Herihel, Sasf., iit Frau 
Vrfno Heinrihs, geb. Melita Za- 
dharias, im Alter von 27 Jahre 
plötzlich geitorben. Sie hinterläht 
ihren Mann und drei Töchter. 

— In Rojenfeld, Manitoba., iit 
Frau Peter P. Funk am 23. April 
geftorben. Am 22, veridjied im Al- 
tona Hojpital die 74 jährige Tante 
Katharina Klaſſen von Hochſtadt. 























Nr. 
Nr. 
Nr. 


und % Bid. Kalao 
Nr. 


107. 2 Rfd. Naffee, 4 Pfd. Schmalz, 
125: 5 Bid. Kaffee, 5 Pd. Schmalz, 
216: 2 Bid. Margarine, 2 Pfd. Zuder, 2 Pd. Mehl, 2 Pfd. ar. Ruffee 
135: 8 Pd. Kaffee, 1 Bid. Natao, 2 Bid. Schmalz .... Sin 
Obige Palete werden von Dänemark nad) allen 4 Zonen bi 
Poſtgebühren find eingefchloffen. 





5 Bd. Zuder, 8 Pfd. Mehl $6.85 
5 Rfd. Buder. 5 Pfd. Neis . $9,95 


























Tee, MRfd. Schokolade, 
N-50: 3 Pd. Slaffee, 2 Pfd. Schmal; 
1.150: 10° Ro. Sehne 

«156: Rfd. eineſchmal 
1.210: 37 _Rfd. Schwe ine ſhm⸗ 





Ab Hamburg mit freier Hauslieferung werden untenfolgende Rakete verfandt: 
„Werner”: 2 Rfd. Kaffe, 8 Pfd. Schmalz, 2 Pd. Rı 






al 
U-114: 3 Rfd. Naffee, 5 Rfd Meis, 2 Pfd. 





eis, 1 Pfd. Nafao, % Pfd. 
35.75; Ruf. Zone $6.10 
is, 1 Pfd. Kalao, 

6.65; Nuff. Bone $7.25 
; Ruf. Bone $4.00 
Ruf. Bone $10.00 
; Ruff, Zone $6.45 

























310 Power Bldg. 


Bitte, ſchidt Eure Veftellungen mit Money Order an 


JOHN H. 
(Tel. 929 849) 






UNRUH 






Winnipeg, Man. 





— Durch Gafe-vergiftung kam in 

Winnipeg am 25. April Arthur ©. 
Reimer, 32, ums Leben beim arbei- 
ten mit einer Dampfmajdine, 
alte Tapeten von den Wänden einer 
Wohnung zu entfernen. 
Aus Regina, Sast, ftammt 
die Nahricht, daß es 6 R.E.M. Po- 
liziſten und einem Spürhund am 
26. April endlich gelang, den fliehen- 
den Wilhelm Wiebe zu fangen, der 
die Frau feiner Arbeitgebers, Mrs. 
Frizzel, Duval, angejdoffen hatte 
und dann 20 Meilen gelaufen ivar, 
che man ihn fand. Wiebe it 20 
Jahre alt und jol aus Winnipeg 
ſtammen. 

— Laut Tageszeitung „Winnipeg 
Tribune” jollen Jak. P. Martens, 
279 Jarvis Ave, und jein Sohn 
Jak. Martens zu 2% und 2 Jahren 
Zuchthaus verurteilt worden fein we⸗ 
gen moraliſche Vergehen. 

— Der huteriſche Bruderhof bei 
Lewistown, Montana, wird zum Ver- 
Taf auSgeboten, weil man fie dort 
nidt wünſcht. Es find 3000 Acres 
Vewäflerungsland und 7000 Aeres 
unbewäffertes, viel Vieh und In 
wentar. Darius Hofer ift der Vor- 
iteher der Kolonie. 

— Nev. Jakob P. Neufeld hat 
feit dem 1. Mai die Leitung der M. 
Br. Gemeinde, Südende, Winnipeg, 
und feine Adreife it 425 Home St. 
Der bisherige Leiter, Rev. H. 9. 
Sanzen, wird borausjichtlic im Sep- 
tember auf ein Jahr zur Wortver- 
fündigung nad) Europa fahren. 

— Dr. 2. J. Franz, Profeſſor am 
Tabor College, und Frau, planen 
am 25. Mai eine 3 monatlide Stu- 
dienreife nad) Europa anzutreten. 

— Rev. J. N. Williams, Wasco, 
Calif., von der Krimer M. Br. Kon- 
ferenz, fährt auf eine Predigtreife 
nad) Deutſchland und Paläftina. 

— Ein Gejang-Dftett des Canad. 
Mennonite Bibelcollege, Winnipeg, 
begab fid, Ende April unter Beglei- 
tung des Collegepräfidenten Rev. Ar- 
nold 3. Regier auf eine Bejuchstour 
durch die Mennonitengemeinden in 
Minnejota, Nebraska, Kanjas und 
Sid Dakota. 

— Die Kooperative Creamery in 
Winkler, Man. hatte im verflofjenen 
Sefhäftsjahr einen Umjag von 
500,000. 

— Aus Neuhoffnung, Sommer: 
feld, Oſtparaguay, berichtet man bon 
autem Erfolg mit Gemüje, Arbuſen, 
Obitgärten (Steinobit auch Zitrn 
objt) und Beeren. Auch Mais, Wei- 
zen, Kafir und Buderrohr gedeihen 
aut und der Viehbejtand mehrt ſich 
zufehends. 














Paraguay. Aus dem Menno 
Blat entnehmen wir folgende Nach— 
richten: 

— Im Januar reiſte das Ehe- 
paar oh. Fröfe aus dem Chaco twie- 
der zurüd in ihre nordiſche Heimat 
nad Kanada. Frau F. ift die Tod- 
ter von Familie 3. Martens, Wal- 
desruh, weldie in ihren alten Tagen 
noch die Freude erlebten, über die 
ihönen Feittage ihre Kinder zu Be- 
ſuch zu haben, von denen fie jid) vor 
20 Jahren in Deutihland trennten. 

— Dr. U. Wägele mit Familie 
teilten im Dezember per Luftweg 
nad Brafilien, um in Rio bei den 
Verwandten ihre Ferien zu verleben. 
Wohlbehalten Fehrten fie in dieſen 
Wochen zurück an ihren Arbeitsplag. 

— Aus Ajuncion weilte zu kur— 
zen Beſuch Prediger E. Harder. 
Harders verlaffen nad 3 jähriger 
Tätigfeit im April Paraguay. 

— Prediger G. Balzer und H. 
Frieſen reiften im Januar nad) Uru- 
auay, um dafelbit die Glaubensge— 
ſchwiſter aus Polen und Weftpreufen 
zu beſuchen. 

— Drei unjerer älteren Lehrer, 
die Serren D. Boihmann, H. Rat- 
laff und ®. Wiens haben ſich ent- 
fchloffen, in Aſuncion einen längeren 
Kurfus zu nehmen, um dann die 
Eramen abzulegen und jpäter als 
ſtaatlich anerfannter Lehrer arbei- 
ten zu können. Ihre Familien wer- 
den ebenfalls in Aſuncion leben. In - 
folge dieſes Schrittes wird ſich vor—⸗ 
erſt eine Lehrerkriſe in den Kolonien 
bemerkbar machen, zumal auch etli— 
che Lehrer aus anderen Urſachen ih- 
ren Beruf wechfelten. Es muß ener- 
giſch am Nachwuchs gedacht werden. 

Aus diefem Grunde wurden auch 
4 Knaben aus den Mennonitenfolo- 
nien nad der Haupiſtadt gebracht 
um in Zeit Anſchluß zu finden 
an die höheren Lehranitalten des 
Staates. B 

— Eine gewaltige Erxplofion - er- 
folgte am Abend des 9. Febr. im 
Fernheimer Induſtriewerk, als einer 
der großen Eifenbehälter, in dem 
man Palahanto-Del gewinnt, vom 
Dampf auseinanderriß. Von der 
Wucht der Fohenden Maffe und den 
Eifenftücen, wurden Teile de8 Da- 
ches und der Wand herausgeriffen 
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Men’s and Boys’ 


369 PORTAGE AVE. 





852.95 — Ladies’ 


also available on the Budget Plan at $5.00 down and 
10 months to pay the balance. 


Write for our free 1950 catalogue. ‚. 


Manitoba Sporting Goods 


WINNIPEG, MAN. 








und weit auf die Straße geſchleudert. 
Kaum erſt hatte einer der Arbeiter 
den Raum verlaffen, in weldem am 
Tage-mehrere Männer beſchäftigt 
waren; jo iſt glücklicherweiſe fein 
Menſchenopfer zu beklagen. 

— Verſchiedene Lager des Ehilu- 


pieftammes, die ſich inmitten der 
Mennonitenjiedlung als Arbeiter 
aufhalten, befämpjen ſich mochen- 


lang heftig untereinander. Als Fol- 
ge davon jind_hiäher 3 ihrer Männer 
und 2 Frayen getötet und etliche Per- 
jonen verwaudet worden. Daß ver- 
goffene Wut ſchreit wild nad, Rache. 
jedenfalls trug zu dieſem Konflikt 
alte Feindſchaft bei, die noch nenährt 
wurde durch ihre jheußlihen Sauf- 
gelage, die ununterbroden anhalten. 
Die Waffermelonen bieten den Wil- 
den Alkohol für ihre Jauche. Es 
herrſcht unter ihnen in allen Lagern 
große Aufregung und Verbitterung. 

— Die im Januar verwundeten 
Pletts fonnten ſchon nad) 2 Moden 
aus dem Menno Hojpital entlaffen 
werden. Militäriihe Wachpoſten ha- 
ben gemeldet, dab die Bande von 
Zeit zu Zeit über den Autodamm 
wechjelt; jobald fie in Schußweite 
find, verſchwinden die Wilden in dem 
Buſch. 











Regierungsſtatiſtik beredh- 
net die Nettoeinnahme der kan 
ichen Farmer in 1949 auf 83 
387,000. Davon kommen auf O 
tario — 5407 Mill; Manitoba — 
8140 Mil.: © 8382 Mill; 
Alberta — $278 















f 

MIL.; Br. Col. — 
$35 Mill. und der Reit auf die an— 
dern Provinzen. (Sn diefen Pro 
vinzen wohnen Mennoniten und ein 
bejcheidener Teil der grogen Summen 
fällt auf ihre erfolgreiche Farmwirt 
ichaften). 

— Die Rejultate der probinzia- 
ion Wahlen in Holland zeigen, daß 
die Kommuniſten 27 Site an andere 
Parteien verloren haben. 

— Am 27. April erklärte das Par— 
Tament von Auſtralien die kommu— 
niftiiche Partei für ungeſetzlich. Sie 
mug fih nun auflöfen und ihr Ei— 
sentum wird beſchlagnahmt. Alle 
von Kommunnijten dominierten Or- 
aanijationen müſſen fich auflöfen und 
Beamte der Partei werden für fer- 
nere Tätigkeit in Haft aenommen 
werden. Nein Kommuniſt darf in 
irgend einer Negierungsarbeit an- 
gejtellt werden, aud) nicht in gewif- 
ſen Hauptinduſtrien des Landes. 

* » 





England. — Ein Piarrer von Trof- 
fenhamm in der engliihen Grafidaft 





Wiltshire, Rev. Cooper, der im Juli 
die Sahres 100 Jahre alt wird 


und jeit 58 Jahren das Pfarramt in 
Tockenhamm verjieht, hat um jeine 
Penſionierung gebeten. 

— Die Heilige Schrift iſt bis heu- 
te in 1120 Sprachen überfegt wor- 
den, davon die ganze Bibel in 191, 
das Neue Tejtament in 237, einzel- 
ne Bibelteile in 600 und anzge- 
wählte Texte in 92 Spraden. 

— Am Strand der Heinen Injel 
Stronain, die Schottland vorgela- 
lagert it, wırden am 22, April an 
nähernd 100 Walfiſche durd eine 
außerordentlihe Flut  angejpült. 
Auf der Inſel wohnen Faum mehr 
500 Menſchen, zumeiit Bauern. 
Bevölkerung geriet dur i 





die 
„Wal-Inpaiion“ in Beſorgnis, d 
man befürchtet, die 
Tiere — ımgefähr di 





Wale war bere 

Krankheiten verbreiten. 

Korea. — Die Republick Süd-Korea 

hat angeordnet, dab ſJich alle A 

länder bis zum 10. Suli melden müf- 

jen. Andernfalls fönnen fie ausge 
(Fortfegung auf Seite 8-1) 








Günitiger Kauf 


14 Zimmer modernes Haus; heiß 
Waffer und heiße Luft heigung; un= 
ten Hartholz Fußboden. Feine Gele- 
genheit zum Vermieten — „clear 
title” — Zwiſchen Notre Dame und 
Wellington Ave, Winnipeg. Anzufras 
gen beim Eigentümer, 732 Simcoe Ct. 


Gewünſcht 


mennonitiſche Haushälterin mit Ans 
tritt ungef. den 24. Mai. Kenntnis 
der engliſchen Sprache nicht erforder- 
li, Gutes Heim, „VBendiz“ Waſch⸗ 
maschine und Bügelmaſchine. 2 Kin- 
der, 4 u. 5 Jahre alt. Guter Lohn. 
Dan telephoniere S 1843, 
oder ſchreibe an: 


Mrs B. MACKID 
723 Riverdale Ave., Calgary, Alta. 


Gewünſcht 
3 qualifizierte mennonitiſche 
£chrer 


für Goodwill D. Nr. 1967, für 
1950-51. € tinzipal, die Grade 
9210-11 zu unterrichten. — Lohn 
$2,000.—,  Lehrerwohnung dabei 
v die Grade 6 =7 
Kohn $170 Eine Lehrerin für 
die Grade 223. — Lohn $1,500,- 
Anmeldungen zu richten an: 


J. F. WARKENTIN, See.-Treas., 
Grunthal, Man, 








—— ç — — 


Kirchengeſchichte 
Leitfaden beim Unterricht in der 
Geſchichte der chriſtlichen Kirche von 

D. Viſchoff. 


157 Ceiten auf gutem Bapier, 
bortofrei 





Deutſche chriſtliche 
Geburtstags -·, Vermãhlungs · und 
Muttertags · 
Karten 
in ſchöner, reicher, Ausführung 
von 10e bis 30€ pro Stüd, 





„Aäher zu Dir“ 
Neuer, hriitlicher 
Abreifhkalender 


Ausverkaufspreis 
wenn man ſofort beſtellt. 


75c 











Chriſtlicher Ciederjchag 
jegt wieder zu haben 

Band 1, gebunden, 41 Lieder für 

gemifchten Chor. Herausgegeben von 
Emil Ruh. 

Preis per Bud) 

Wenn 15 oder mehr 

Eremplare 


. 91.40 











Der Große Duden 


Keubearbeitete und erweiterte Aus- 
gabe. 690 Seiten. Guter Zeinenein- 
band. — Nechtichreibung, Schreib- 
weile und Ausdrüde find die der 
deutihen Sprache der Gegenwart. 
Preis... $3 
(Riederverfäufern Rabbat) 


— Rortofrei — 








THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St. — Winnipeg, Man. » 
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Kläffende Hunde 


Gerhard Ras: 











Dieje ſpannende Erzählung führt in die altteſtamentliche 
Zeit der Gemwaltherrihaft König Ahabs und Siebels. 


EEE RREEERBERERGRE Set au Hasen, veränderte er mehrere 
‘ Male die Richtung, bi er plöglich 


(Bortfegung) 
„Mein Herr, der König, läßt ja- 
gen, dar ein königliches Gejchent” 


nicht zurücigenommen wird, Eher foll 
der Weinberg zur Wüſte werden als 
Zeugnis gegen den, der die Gnade 
des Königs gering achtet.“ 

Xodesitille herridte in der gan- 
zen Verjammlung: Den meiſten ging 
es auf, daß dies feine Gabe war, 
ſondern etwas ganz anderes. Viele 
blidten einander mit zujammenge- 
fniffenen Augen und leichter Scha- 
denfreude an, andere fühlten mit 
Naboth Mitleid. Obadja und Ziba 
taufchten wieder Blicke aus, und 
Dbadja biß ſich in die Lippe, 

Naboth war erſt rot, dann wieder 
bfeid) geworden, Er verbeugte ſich 
noch einmal tief vor Ahab. 

„Mein Herr, der König, erzüirne 
ſich nicht: als königliche Gabe habe 
ih den Weinberg erhalten, und als 
königliche Gabe foll er ein Zeugn 
fein fiir die Großmut des Herridhe 
von Sirael.” 

Iſebel lächelte, 


e 5. 

Auf einem üppigen Lager zwiſchen 
vielen Kiffen figt Mirjam mit unter- 
ichlagenen Beinen und wartet auf 
ihren Bräutigam. Sie iſt müde. Auf 
ihren Kopf drückt das Tud), das mit 
ſchweren Goldſtücken beſetzt iſt. Die 
edlen Steine in den Armbändern 
funkeln bei jeder Bewegung. 

Ihr Antlitz iſt müde und über- 
anjtrengt. Sie verſucht hin und twie- 
der das Kopftuch abzunehmen, aber 
die alte Dienerin, die auf ihre aus- 
drückliche Bitte bin von zu Haufe 
mitgefonmmen ift, eilt ſogleich mit 
entjegten Mugen herbei und ſchlägt 
ihr leicht auf die Finger. 

„Nein, nein, nein! Das geht nicht 
an! So fann meine Taube nit... 
Nein, nein, nein! Weg mit den Flei- 
nen Fingern... So fanı meine 
Taube ſich nicht vor ihrem Herrn 
jehen laſſen — was würde er dod 
denken?“ 

Sie ſpricht wie zu einem Kind und 
drüct mit ihren groben, aber ge 
ſchickten Händen das Kopftuch feiter. 
Mirjam beugt jeufzend das Haupt und 
findet fi) in die Tyrannei der Alten. 

Nings um fie herum ertönen Laute 
des Entzückens und der Vemunde 
rung. Merkwirdigerweile ijt ihr 
Brautjtaat aus Seide und Schleiern 
trog dem Vetajten der vielen Hände 
unverjehrt geblieben. Die Männer 
verweilen lange beim Sodhzeitsfeit, 
und die Frauen haben viel Zeit ge- 
habt, den Brautjtaat zu bewundern; 
aber wie die Motten ums Licht drän- 
gen fie ji) immer wieder um Mir: 
jant. 

Die kleine Braut befommt das 
alles allmählich ſatt. Wann werden 
die Frauen verſchwinden, und wann 
wird er kommen? Ad, weshalb muß- 
ten fie nad der Hauptitadt, nad) all 
diejem Lärm und Getümmel? Sie 
ſchielt nach dem hoch angebrachten 
Fenſter und lauſcht. Einen Augen— 
blick iſt ihr ſo, als hörte ſie draußen 
einen Lärm, aber jie hat ſich ſchon 
jo viefe Male getäufcht, daß fie ihren 
eigenen Ohren nicht mehr traut. 

... Aber ja! Das find fiel Er 
fommt! Fladert dort oben im Fen- 
iter nicht ein Lichtichein auf? Sie 
jtarrt nach oben. Die anderen folgen 
ihrem Blick und werden plößlich jtill. 

Ja! Das find die Brautchöre! 
Hört! Das it Venjas Stimmet Er 
hat verjproden, der Führer Des 
Brautzuges vom Schloß nad) Dans 
Haufe zu jein. 

DVenja! Ihre Mugen füllen ſich 
plöglic; mit Tränen: fie fann jte nicht 
zurüdhalten.... Und der Vater! Auch 
er iſt da draußen. Sie kämpft mit 
ſich jelber, um das Weinen zu unter 
drüden, und fühlt ſich plöblich furcht- 
bar einjam. Es ijt, als fönng der Ge- 
danfe an Dan fid nicht richtig Bahn 
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brechen. Weshalb ift das alles“ jo 
wunderlich, jo drohend und jhidjals- 
ſchwer? 

Sie fühlt eine kühle Hand, die ihr 
janft über den Arm ftreicht, und dreht 
ſich um. Ihre Mutter hat fid) an ihre 
Seite gejegt. Sie blidt Mirjam ernit 
an, jagt aber nichts. 

„Mutter!“ 
5 klingt wie ein leiſer Schrei. 





8 Kapitel. 


T, 

Adad-Fdri von Damasfus war in 
Scwierigfeiten. Darüber gab e8 Fei- 
ne Zweifel. Als Ahab die zu Nad)- 
richten davon erhielt, freute er ſich 
im ftillen. Er hatte fein Zutrauen zu 
Adad⸗Idri; er fürdtete ihn, fürch- 
tet, Damaskus würde das Bündnis 
brechen, Siraels Kaufleute aus der 
Stadt vertreiben umd gegen die Fe 
tungen im Norden ziehen, um jie 
ihm zu entreißen. Heimliche Voten 
hatten ihn wilfen Taffen, der junge 
Aramäerfönig wäre unternehmungs- 
luſtig, er habe fein Land zu einer ge- 
fahrdrohenden Stärfe aufgerüftet, 
und feine Gefinnung Samaria gegen- 
über wäre unzuderläffig. 

Aber Iſebel war den Nachrichten 
von Norden gegenüber zurückhaltend. 
Sie fragte ihren Gemahl, während 
fie ihn ſcharf beobadhtete: „Wenn nun 
Salmanajjar fiegt und Damaskus er- 
obert, wo werden dann feine Streit- 
wagen auf ihrem Wege nad) Süden 
haltmachen? Etwa an der Sidgrenze 
von Damaskus?“ 

Diejer Gedanke war für Ahab nicht 
nen. Im Gegenteil. Gleich nad) der 
erſten ‚Freude darüber, daß der 
cund“ in Dame: Schwierig: _ 
feiten hatte, ohne daß es Iſrael einen 
einzigen Soldaten koſtete, hatte diejer 
Gedanfe ihm die Freude vergällt. 
Und als Adad-Fdri eines Tages Ge- 
jandte nad) Samaria ſchickte und 
Ahab unter Berufung auf ihr Bünd— 
nis aufforderte, mit ihm im Striege 
gegen Aſſur gemeinfame Sache zu 
machen, zögerte Ahab nur furze Zeit. 
Ein Heer von zweitaujend Streit: 
wagen und zehntaufend Neitern und 
Fußfolk wurde unter dem Kommando 
eines der jungen Taujendführer, die 
ſich in den Kriegen gegen Benhadad 
ausgezeichnet hatten, nad) Norden ge: 
ſchickt. Ahab jelber blieb zurück, und 
wieder war es iebel, die ihn lenkte. 

„Wenn Aſſur troßdem gewinnt, 
wer ſoll den Feind dann aufhalten, 
wenn jein Schwert an Niraels 
Grenze bligt? Und wenn Adad-Idri 
fiegt, dann..." Ein vieljagendes 
Achſel zucken beendete den Sak. „s 
Ifrael vierzehntaujend junge Männer 
fortgefchieft, müflen zweimal die 
zehntauſend an ihre Stelle treten.” 

Auch Obadia iit zu Hauje geblie- 
ben. Ahab brauchte feine Hilfe, Aber 
Benja und Dan waren unter denen, 
die mit dem Heere nadı Damaskus 
zogen. 

Mirjam war in den Balſamhainen 
bei Jericho. Sie weinte und jehnte 
fid) nach Nefreel, und die Angjt um 
ihren Mann jagte fie in den dunklen 
Nächten vom Lager auf. Sie trug 
ein Kind unter dem Herzen. 


2. 

Koſtbare Wälferungsanlagen er- 
bielten Ahabs Schloßgarten in Jeſreel 
während der heien — 
friſch. 

Vergnügt und gutgelaunt hatte er 
Iſebel verlaffen, um einen Gang 
durch den Park zu maden. Phan- 
taitijche Erzählungen von den Fönig- 
lichen Gärten in Ninive waren ihm 
zu Obren gefommen, und er hatte 
beichlofien, das, was er in Jeſreel 
ſchaffen wollte, ſolle alles andere 
übertreffen. Er brauchte dazu eine 
Vergrößerung feines Beſitzes, und die 
follte Naboths Weinberg ihm ver- 
ihaffen. Er hegte aber nicht den ge- 
ringjten Zweifel, daß er jegt erreichen 
wide, was er wünſchte. Niemand 























-fonnte doc dem König verweigern, 


was diejer begehrte, am allerwenig- 
iten einem König, deſſen Hand jo 
freigebig, deifen Macht jo groß war 
und deſſen Soldaten an den Grenzen 
der Heimat Fämpften und fiegten. 
Serade an diefem QTag waren die 
eriten Nachrichten vom Heere im 
Norden eingetroffen. Sie klangen 
ſiegesſicher. An Adad⸗Idris Bündnis. 
treue könne niemand zweifeln, Tau- 
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"tete der Bericht. Eine bejondere Ehre 


war Iſraels Wagen und Reitern zu- 
gefallen. E3 war offenbar, daß der 
König von Damaskus jein Abhängig- 
feitSverhältni® zu Samaria betonen 
wollte. Ahabs Söhne jpeiften jeden 
Tag an Adad-Fdris Tiſch. 

In ausgezeichneter Stimmung 
überſchritt Ahab die Grenze zu Na- 
boths Weinberg und jtieg an deſſen 
Hängen hinauf. Obne ein bejtimmtes 


unerwartet Naboth gegenüberjtand, 
der fi auf dem Heimweg befand. 

Naboth zudte zujammen, als er 
den König erblidte. Dann berneigte 
er ſich tief. 

„Friede fei mit dir und mit dei— 
nem Haufe!” grüßte Ahab. 

„Und Friede jei mit meinem Her- 
ren, dem König!” 

ALS Naboth ſich von feiner Weber- 
raſchung erholt hatte, begriff er, daß 
jeßt der Augenblid gefommen war, 
den er ſeit Mirjams Hochzeit vor- 
ausgejehen und jeden Tag erivartet 
hatte. Er fühlte, wie es ihn heiß durch · 
lief. Die lächelnde, freundliche Miene 
des Königs beftärkte ihn nur nod) 
mehr in feinem Trotz. Nein. Er wollte 
den Weinberg nicht verfaufen! 

Tage- und wochenlang hatte er Ntit-. 
fich felber gerungen. Wie ein Spion 
war er in feinem eigenen Haufe her- 
umgeſchlichen — nad) dem innern 
Hof, wo fo viele Feſte gefeiert wor- 
den waren, wo Propheten und Prie- 
iter, Obadja und Helon an feinem 
Tiſch geſpeiſt hatten; nad) den ur- 
alten Dlivenbäumen; nad all dem, 
das ihn feine Freude und jeinen See- 
lenfrieden gefojtet hatte, um das er 
Jahve angefleht, ja das er ihm für 
einen fürchterliden Preis aus der 
Sand gewunden hatte, und das ihn 
jeßt auf eine unerflärlide Weiſe 
band und feithielt. Er war dafür fei- 
nem Geſchlecht in Vergangenheit und 
Zufunft verantwortlich. 

Hin umd wieder hatte er fid) wohl 
einen \Augenblid lang verſucht ge: 
fühlt, dem Verlangen des Königs 
nachzugeben, nicht länger zu kämp— 
fen, ‚fondern zu verkaufen, fortzu- 
ziehen und ſich irgendwo zu verber- 
gen; aber im nächſten Augenblid 
wußte er, daß es unmöglicd war. 
Was ihm in einem jolden ſchwachen 
Nugenblid als ein Ausweg erihien, 
war fein Ausweg, und hätte er fich 
verjuchen fafjen, hätte fid) fein Heim 
jelbjt, der Weinberg, das Geſchlecht, 
alles, was fein war, gegen ihn er- 
hoben. Er hatte mit Jahve darum 
gekämpft und gefiegt, weil er um 
jeden Preis hatte fiegen wollen. 
Sollte er jegt mit Ahab kämpfen und 
eine Niederlage erleiden, jo war es 
aus mit ihm, und jelbit der ſchwächſte 
SHoffnungsitern, der doch hin und 
wieder feinen fladernden Schein in 
das Dunfel jeines Herzens gewor- 
fen hatte, wiirde erlöſchen. 
rf ich Ahab meinen Weinbern 





verfaufen? — Nein! Jahve allein 
bin ich ihn ſchuldig! Er, und nie 
mand jonjt — er allein fann mir 


die Freiheit zurückgeben.” 

Ahab verjtand nicht, was ſich in 
Naboth rührte, aber die Ablehnung 
in jeinen Augen war zu deutlid), 
als daß er fie hätte ütberjehen Tön- 
nen, Sein Läheln wurde nur nod) 
herzlicher. „Vom Heere im Norden 
find gute Nachrichten gekommen. 
Benja, dein Sohn, und dein Schwie- 
gerfohn Dan find auf der Jagd nadı 
neuen Triumphen, um den König 
zu nenen Gunjtbezeigungen zu zwin 
gen.” . 

„Der Sieg meiner Söhne ijt meine 
Freude, wie ich mich ihrer Nieder- 
lage meinem Herrn, dem König, ge 
genüber jhämen würde.” Kein Aus- 
drud der Freude begleitete jeine 
Worte. Naboths Miene war immer 
noch zugleich abwartend und ableh- 
nend,. 

Ber König bemerfte es wohl und 

fam jogleic zur Sache. „Wie lange 
nod) willft du dein Herz dem König 
gegenüber verhärten, Naboth? Be— 
gehre ich ehva deine Seele? Nimm 
Wohnung bei Dan in Jericho und 
überlaß mir deinen Weinberg, damit 
ih einen Küchengarten daraus ma- 
de; er Tiegt ja unmittelbar bei mei- 
nem Palaſt. Sc will ihn nicht um«- 
ſonſt haben, Niemand joll jagen, der 
König Siraels raube, was ihm nicht 
aehört. Habe id) dir auch bereits ein 
fönigliches Geſchenk gegeben, fo will 
ich doch nod) einen beſſern Weinberg 
hinzufügen oder bezahlen, was dein 
Weinberg an barem Gelde wert iſt, 
wenn du das borziehit." 

Das Blut stieg Naboth in den 
Kopf, und die Spannung machte feine 
Worte feltfam hart und abweijend. 
„Mein Herr, der König, wird es 
faum verjtehen, aber es iſt meine 
Seele, die der König begehrt. Der 
Herr laſſe es fern von mir fein, daß 
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w dir das Erbe meiner Väter follte 
geben.“ 

Da wurde Ahabs Geficht rot. Das 
Wohlwollen in feinen Zügen ver- 
ſchwand, und jeine Augen wurden 
dunkel vor Zorn. „Sit das deine Ant- 
wort? Deine Iekte?” 

„Mein Herr, der König, erzürne 
ſich nicht — dies ijt die Antwort dei- 
ne3 demütigen Dieners, wie fie fein 
muß. Es ſei fern von mir, daß id) 
mid) der Gnade meines Königs ne 
genüber undankbar erweiſe. Der Kö- 
nig verlange bon mir, was fein Herz 
begehrt, nur nicht dies, für das ich 
Sahve allein Rechenſchaft ſchulde.“ 

Einen kurzen Augenblick betrad)- 
tete Ahab Naboth. Dann wandte er 
fi) jäh um und ging. 


3. 

Ahab hat ſich auf einen Diman 
geworfen. Bor einem Seidenpoliter 
iteht ein gedeckter Tiſch — unberührt. 
Selbjt bei geſchloſſenen Augen ijt 
Ahabs Geſicht finfter. 


Iſebel macht dem Sklaven an der 


Tür ein Zeichen, zu verſchwinden, 
und wendet ſich Ahab zu, während 
Kummer und Schadenfreude in ihr 
um die Herrſchaft kämpfen. Iſt das 
Königsmacht? Iſt fie zu Ende, wo ein 
Weinberg beginnt? Sie hört es in 
Samaria flüjtern: „Die Macht des 
Königs reicht bis zur Grenze von 
Naboths Weinberg.” Sie fieht einige 
Prieſter, die fie haßt, Ihadenfrohe 
Geſichter machen, hört die Prophe- 
ten kläffen, fieht ihre Ajtartepriefter 
in Gefahr, hört die Witze der Nauf- 
leute in den Bazaren und das Flü- 
ſtern der Soldaten in der Wachtjtube. 
Iſt das Königsmacht? Iſt fie Kö 
nigin? 

Und gleichzeitig fühlt fie ſich im 
geheimen zufrieden. Dies ilt ihre 
Stunde. Sie hat nie Demütigung 
zur Schau getragen, aber fie wei — 
und fie weiß, dal Ahab es weis —, 
dal fie hinter dem Gewande des 
nicht eine, jondern hundert 
Demütigungen getragen hat. Sie hat 
das Wiſſen des Königs in feinen Au- 
genggelefen und troßig die Zähne zu- 
fammengebijjen. Alles das hat jie er- 
tragen. Sie hat dem König Flug ge 
raten und nur Undanf geerntet; und 
nun hat dieje lächerliche Sade ibn 
ihr in die Hände gejpielt. Denn jie 
fann damit fertig werden, und au: 
ihrer Hand joll er empfangen, w 
jelber nicht nehmen konnte. 

Andere werden das erfahren. Mö— 
aen fie es! Visher Wit fie immer zu- 
rücgetreten und hat gewollt, daß der 
König König fein jollte. Laßt fie es 
nun willen, daß Sirael eine Königin 
bat, und dab; die Königsmacht Feine 
Grenzen fennt. 

Mit giftigem Hohn wendet fie ſich 
an Ahab: „VBiit du König in Iſrael? 
Ein richtiger König Fennt fein an- 
deres Gejeg als das feines eigenen 
Herzens.” 

Er antwortet nicht, aber eine ſchwa⸗ 
che Nöte färbt feine Wangen. 

Sie jenft die Stimme ımd jagt 
langjam und jchleppend: „Du biſt 
bange — ein Feigling — du halt 
Angit vor Jahve!“ Sie muß das 
jagen; zwar gibt fie fi) damit eine 
Blöße, da fie doch vorgibt, Jahve an- 
zubeten, aber fie achtet nicht darauf. 

„Stehe auf, ih und jei guten Mu- 
tes! ch werde dir Naboths Wein. 
berg verſchaffen.“ 

Ihre Stimme hat den Klang ber- 
ändert; fie iit weich und janft gewor- 
den, wie wenn man einen Knaben 
tröjtet, der jein Spielzeug verloren 
bat. Aber der Sohn iſt unbejchreib- 
lich. 














4. 

In Siebels krankem Gemüt hatte 
die Sache phantajtiiche Dimenfionen 
angenommen; mit wahnfinniger 
Starrföpfigfeit jah fie nur ein Biel, 
einen Kampf, einen Feind. Sid) jelbit 
gegenüber lie jie jede Verſtellung 
fallen, Die ſchwelende Glut des Haf- 
jes ſchlug plöglic in hellen Flammen 
empor. 

Jetzt galt der Kampf nicht einem 
ühreriſchen Vaſallen oder einem 
feindlichen König, ſondern dem 
eigentlichen, dem geheimen Feinde, 
der ihr einmal alle Waffen aus den 
Händen geſchlagen und ihr Demüti— 
gung über Demütigung zugefügt 
hatte. Ihm, der ſich in den rauhen 
Vergen verbarg, in der ſüßen An— 
mut der Täler, im Sonnenbrand der 
verſengten Ebene, im Jubel des Bol» 
fes an den Feittagen, in feinem Fa- 


au 





ſten und Weinen unter dem Jod) der 
Züchtigung, ihm, den fie nicht jehen 
Zonnte, deffen Bild niemand Fannte... 
Den Himmel hatte er zu einem Kup- 
fergewölbe ohne die Barmherzigkeit 
eines einzigen Tropfens Regen ge- 
macht. Baals Propheten ‚hatte er ge- 
ſchlagen, Hiel war unter ſeinem Zorn 
zu einem blöde lächelnden Greis ge- 
worden, der König war von dem 
Gewicht jeiner Hand in die Knie ge- 
zwungen worden, und diejelbe Hand 
hatte ihn wieder aufgehoben; fie jelbit 
war in das Frauengemad) des Schloj- 
jes geflüchtet, während dieje kläffen- 
den Hunde ihr ewiges „So ſpricht 
der Herr!” auf Märkten und Gaſſen 
tiefen... Sahve! Ihm galt. der 
Kampf. 

Plöglid war ihr das klar gewor- 
den, als fie vor dem beleidigten Kö- 
nig gejtanden hatte. Der Weinberg 
intereffierte fie nur wenig, Naboth 
noch weniger, aber Sahve... Zahve, 


ber“ Teine Hand über das Sand hielt, 


auch über die Weinberge, aud) über 
diejen, Jahve, hinter dem Naboth 
ſich Fredy verjtedte, in deifen Namen 
er ſich weigerte, dem König zu ge 
horchen, Jahve, der in diejem Augen- 
bi die eigentlihe Macht war, der 
Ahabs Hand in Schwäche zurüchielt 
und ihn hinderte, als König zu han- 
deln — er allein interefjierte fie, und 
fie wollte mit ihm fämpfen. 

Den Fehler von früher wollte fie 
nicht wiederholen. Nicht von außen, 
fondern von innen follte jeine Macht 
gebrochen werden. Xa, er jelber, fein 
eigenes Gejeg, jein eigener Qempel 
follte ihr helfen, und das Volf jollte 
erkennen, wer in Sirael herridte. 
Ein Gott, der den König daran hin- 
dert, Königsmacht auszuüben, fann 
nicht Gott jein, wäre er auch noch jo 
gnädig . . . Gnädig! Sie jpridt die 
jes Wort voller Efel aus. 

‚Und war diejer Naboth nicht 
gerade der Richtige? Eigentlid) war 
er eine kümmerliche Figur. Zuerſt 
troßte er dem König, dann ließ er 
feine Freunde im Stid), und jegt war 
er ohne Freunde. Wer fonnte ihn 
verteidigen? Kalt und nüchtern ord- 
nete fie die Figuren ihres Spiels. 

Und fie lächelte, weil fie — fiel — 
den Tempel und Jahve verteidigen 
wollte. Vereidigen und dadurd) jeine 
Macht breden. Sie lächelte, weil die- 
jer Kampf jo ganz ihr eigener war. 
Ahab würde fie nicht verftehen — er 
begehrte ja nur einen Weinberg! — 
Der Tempel würde nichts davon wij- 
fen — niemand würde etwas be- 
greifen. Diejer Kampf war ihrer — 
ganz allein ihrer — gegen Yahve. 
Und der Sieg wiirde ihr gehören, ihr 
allein! 

Ihre Augen hatten einen irren 
Glanz, als ſie ſich erhob und die bei- 
den Sflavinnen, die ihr Kühlung zu» 
gefächelt hatten, fortihidte. Das Lä- 
cheln erlojc auf ihrem Geſicht. Es 
wurde hart und angeipannt. 

„Der Wille des Königs“, fagte fie 
laut, „it das Geſetz des Landes. 
Sonit iſt der König Fein König. Hier 
iſt nicht Plaß für mid) und Sahve.“ 

5. 

Auf dem Pla vor dem neuen Ge- 
rihtsgebäude, das Ahab neben jeir 
ner Nefidenz in Jeſreel hat erbauen 
laſſen, iſt ein Altar errichtet. Der 
Rauch fteigt träge in die ſchwere Luft. 
Priejter aus Samaria tun Dienit. 

Die Mienen der Vürger find ge- 
drücdt und mürriſch. Ein Kampf ſoll 
zwiſchen den Großen ausgefochten 
werden, und die Kleinen find als 
Zeugen geladen. Einige find ſkeptiſch 
und verbergen unter der jtarren 
Oberfläche eine ſchwellende Wut. Sie 
glauben nicht an die Ehrlichkeit dej- 
fen, was hier vorgeht. Sie haben ge 
bört, Naboth wäre wegen Gottes- 
läfterung und Majejtätsbeleidigung 
vor Gericht geladen; aber fie glauben 
nicht, daß Naboth getan hat, weſſen 
man ihn anflagt. Sie denken, hinter, 
dem Ganzen läge etwas anderes. 
Aber ſchließlich müſſen die Priejter 
ſprechen mit leiſen Stimmen und 
ja wiffen, weshalb fie hier jind. 

Andere befinden ſich bereits im 
eriten Stadium der Aufregung. Ihre 
Augen fladern gierig herum. Sie 








ſprechen mit leiſen Stimmen und 
großen Gebärden... „Salt du ge 
bört, daß... man jagt, daß... ein 


böjer Geiſt iſt in ihm gefahren, aber 
ich habe jhon immer gejagt, daß er...” 


(Fortjegung folgt) 
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Ont., wo fie mit ihrem Bruder Jakob 
Braun nad) 28 jähriger Trennung 
ein Wiederjehen feierte. Ihr Bruder 
wollte jie nad; Detroit nehmen, wo 
er mit jeiner Familie wohnt. Da es 
aber nidit ging über die Grenze, 
nahnı fie hier eine Arbeitsitelle an, 
wo fie geliebt und ihre Arbeit ge 
ihägt wurde. Aber cs war für fie 
zu ſchwer und jie brad) körperlich zu- 
jammen: Ihre Verwandten, Franz 
Die's, nahmen fie freundlich auf und 
pflegten ſie wieder geſund. Sie nahm 
dann wieder eine Stelle an, wo ſie 
nad) kurzer Zeit einen leichten Schlag: 
aniall befam und ins Hoſpital ge 
bracht wurde und wo jie ungefähr 
4 Moden war. Sie fam dann in 
unfer Heim, wo wir jie 7 Wochen 
pflegen durften. Es war ſchwer mit 
ihr, weil ihre rechte Seite gelähmt 
war und fie oft Krämpfe hatte. Den- 
nod) hielt jie feit am Herrn und fang 
oft das Lied: „Ach mein Herr Seit, 
wenn ich dich micht hätte, Schein- 
bar erholte fie ſich, aber var nur 
auf eine kurze Zeit. 

Dann bat jie noch den zweiten An 
fall befommen, der ihr die Sprache 
nahm. Sie wurde den 19. Januar 
1950 nad; „Bethesda“ gebracht, wo 
fie am 21. m rärz 146 Uhr morge: 
beimging. 

Sie iſt alt geworden 
Monate, 6 Tage. Ihre Leiche wurde 
nad) Leamington gebradt, wo die 
Begräbnisfeier am 23. März in der 
M. B. Kirde itattfand. Br. David 
Derkſen, unier Leiter, eröffnete die 
Feier mit dem Liede: „Näher mein 
Gott zu dir“, und las in engl. Spra 
che den Vers aus Phil #21. Chri- 
itus, der iſt mein Leben, Sterben iſt 
mein Gewinn, und leitete im Gebet. 

















55 Jahre, 4 









Die Zeit it kurz, o Menſch jei weile 
Und wuch're mit dem Angenblid. 
Nur einmal machſt du dieje Reife; 
Laß eine aute Spur zurüd, 





Eich’, wie dem Tor die Zeit verrinnet 
Mit eſſen, trinfen, ſcherzen, ruh'n; 
Kluge wirfet und gewinnet, 
Erfüllt die Zeit mit Gutestun. 








Heiland, ntich 
Sahre 

Zu deinem Dienite einzig weih'n; 

Ton heute an bis zu der Bahre, 

Für jenes Leben Samen ſtreu'n. 


Tram, lehr meine 


Br. J. Thießen ſprach über Phil. 
21. Chriſtus der iſt mein Leben, 
Sterben iſt mein Gewinn. — Es war 
der Wunſch der Verſtorbenen, dieſen 

s Leichentert zu haben. Nach 
Schlußgebet wurde die Leiche 








dem 
zum Friedhof gefahren und zur Ruhe 


gebettet. Br. Jakob Kröker las nod) 
1. Theſſ. 4, 13—18 und betete. 

Wieder eine Mahnung mehr für 
uns: Beſtell dein Haus, denn du 
mußt ſterben. 

Der Herr tröfte die Trauernden. 
Im Auftrage der Gejchmwiiter Jakob 
Braun eingejandt bon 

Wilhelm Jak. Töws, 
R. R. 4, Reamington, Ont. 
(Vote“ möchte kopieren). 





Cornelius Epp, 


wie ich ihn kannte. . 


Er war Sohn meines Vaters Bru- 
der Johann Epp. Cornelius wurde 
geboren den 4. Dft. 1868 im Dorje 
Blumenort, Südrußl. 1879 famen 
wir auf demjelben Schiffe und der- 
jelben Bahn am 4. Juli nad) Kan» 
ſas. Er mit Eltern fiedelte bei Söffel 
an, wir 2) Meilen Süden von In— 
man Kanjas. Selten kreutzten ſich 







Sie fünnen viel Geld jparen 


wenn Sie Ihren Bedarf an 


autem Bauholz direkt von.B.E, 
„in 18 bis 20 zeiten B. 3. (Board Feet) beitellen. 


Hemlod und Fir, 2” bei 4.—ı 
— „Shiplap” in Hemlod, Gebar * Fir. — „Siding“ in Hemlod, Fir und 
Cedar. — „Mouldings” in Fir, 


— 


12” in Längen von 8 bis 20 Fuß. 


Wenden Cie ſich vertrauensvoll an: 


DUECK BUILDING SUPPLIES LTD. 


PHONE 334X 





WEST ABBOTSFORD, B.C. 


Alennonitijche Rundſchau 


unjere. Wege, bis er jpäter Haupt · 
Schriftführer und id Vorfigender des 
Kanſas Mennonitiſchen Hiljs-Bereins 
Mennonite Aid Union) wurde. 
Dann lernten wir uns herzlich ſchät · 
zen und lieben. Er war. jo gemwiljen- 
haft in aller Arbeit, Als id 1940 
mein Amt aus Gejundheitsrücjic- 
ten niederlegen mußte, fagte er: „Ich 
hoffte, wir würden noch lange unje- 
re harmoniſche, verantwortliche Ar- 
beit weiter tun“: Wir Tiebten uns. 
Jetzt iſt er tot. 

Dienjtag, den 4. April 1950 Ieg- 
ten wir jeine Leiche neben jeiner Gat- 
tin auf den Aleranderwohl Fried- 
hof. Am 24. März 1941 durfte er 
mit jeiner Jujtina Schröder die Gol- 
dene Hochzeit feiern. Sie jtarb im 
San. 1944. Seit dann ſehnte er ſich 
ſehr, auch heimzugehen. In ſeinem 
Lebensverzeichnis ſagen die Kinde 
„Großen Eindruck machte auf uns 
Ninder die treue Loyalität zwiſchen 
Vater und Mutter”. 

Als um 1924 die „Star Mercantile 
Company“ gegründet wurde, 
er zum Gejhäitsführer gewählt, 
fie auf ihre Farm bei Göſſel — 
In der großen Alexanderwohl Ge— 
meinde war er ſtets tätig, als S. S. 
Superitendent, S. S. Lehrer, Frie⸗ 
denskomitee u.ſ.w. Ueberall ſchätzte 
man jein vorurteilsfreies Weſen in 
Nat und Tat. 

Er jtarb am 31 
de alſo 81 Jahre, ale 27 Tage 
alt. Zwei Söhne, 7 Töchter, 26 
Sroßfinder, 5 Urgroßfind., 2 Schtve 
itern trauern um ihn. Dazu viele 
Verwandte in den US., Canada und 
Europa, aud wohl in Sü i 

Herzlich grüßend, E. Epp, 

Hutchinſon, Kanjas. 


P. S. — Vitte vorliegenden Nadı- 
fin der „Rundihan“ zu bringen 
Tas geſamt Material der wöcent- 
lich erjheinenden Rundſchau ent 
jpricht dem Vedürfnis unieres Men- 
nonitentum Der verjtorbene Corn 
Epp, war ein Br. vom Frau G. G 
Wie (Wiens, einſt Editor der 
Rundſchau). 
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Der Frauenverein 


vom Südende, Winnipeg, hat in der 
letzten Zeit etliche liebe Beſucherinnen 
gehabt. Es war zweimal die Miflio- 
narin J. Doc, und einmal Schw. 
C. C. Peters. Letztere it ja jeßt 
ſchon wieder in Paraguay. Die lie 
ben Scheitern haben uns von ihrer 
Arbeit und aud) von manchen Schwie- 
rigfeiten berichtet, die in der Ar— 
beit gibt. Den 15. März waren wir 
bei Schw. Maria Bargen verjans 
melt. 25 Schweitern hatten ſich ein 
gefunden und es Waren jogar vier 
Schweitern von Springjtein zu Be— 
inch gekommen und ich denke, cs wä 
re gut, wenn wir uns öfter jo gegen: 
feitig bejuchen würden. Schw. Dyck 
war auch in unjerer Mitte und berich- 
tete don ihrer Arbeit in Indien. 
Sie erzöglte, daß jie garnicht habe 
veritehen können, daß fie mit 5 Kin 
dern die Reife bis Indien machen 
jollten, Sie habe dann zum Herrn 
geflcht, er möge ihr das Wort ge— 
ben aus Jofua 1 Vers 7, dann wollte 
fie glauben, daß des Herrn Wille 
jo jei. Es war auf einer Abjchied 
verſammlung, wo ihnen von ber- 
ihiedenen Brüdern mod ein Wort 
mit auf den Weg gegeben worden 
war, und da hatte ein Br. Joſua 1, 
ß. 7 gelejen. Nun hatte jie das vom 
Herrn erbetene Wort. Sa, wir ha 
ben es tief empfunden, wie ſchwer 
es oft für die I. Geſchwiſter iſt, die 






















fi) ganz für den Seren bingeben, 
und wie jehr jie unjerer Fürbitte 
bedürfen. Doch Schw. Dyck ſprach 


auch von den Siegen und der Freude 
die ſie hatten, wenn ſie Seelen den 
Weg des Heils zeigen konnten. Wir 
hatten eine Geburtstagsfollefte be- 
itimmt; weil aber manche Schwejtern 
mehr gaben, fanı die fhöne Summe 
von $20 zujammen. Die überreichten 
wir Schw. Dyd, das Geld nad) ih- 
rem Gutdünken zu verwenden. Sie 
nahm es danfend an und jaate, daß 
fie es für die einheimiichen- Miſſio— 
nare einſchicken würde, welche jehr 
arm leben. Es würde ihnen eine 
ſchöne Ermutigung in ihrer Arbeit 
fein. Da Schw. Dyd etlichemal den 
91. Pſalm erwähnt hatte, laſen wir 
uns denjelben zum Schluß und Schw. 
Pargen betete noch mit und. Wir 
aingen mit dem Bewußtſein ausein- 
ander, dab der Herr in unferer Mitte 
aeweien war, und wir ihm treuer 
dienen und helfen wollen, jein Reich 
zu bauen. 
Eine Schmweiter 


Brief 

in der „NRundichan“ zu haben: 
An Joſef He, Winipen, von C. F. 
Klaſſen, Deutſchland. 





Wir find jetzt in ber Lage, auf Beſtellungen neue „Ford“ Laſtwagen und 
ZTraltore prompt zu liefern. 

Beftellungen auf „Ford“ und „Monarch“ Autos werben jett angenommen 
und fünnen in einem Zeitraum von zwei Wochen geliefert werben. 
Ford-Kunden von ben weitlihen Provinzen, wenn ihr das ſchöne Ontario 
befucht, erſpart Euch die Reifeunkoften und kauft Euren „Jord Wagen bei 


ONTARIO 


PRESTON, 


DUECK MOTORS 
Phone 1226 


437 King Street. 


Preſton Tiegt acht (8) Meilen öſtlich von Kitchener am 8. Hochwege. 
Um nähere Austunft wende man fi an Henry Düd. 





Derwandte und 
Freunde acjucht. 


Wer fennt Johann und Dtto Wolf 
und fönnte mir ihre Adrejie zufon- 
men lajien? Es find meine Coufins, 
die ich ſchon 20 Jahre nicht gefehen 
habe. Sie farmten damals bei Clin 
ton, Oflahoma. 

Srüßend, Emil Wolf, 
Vor 4, Balgonie, Sast. 


Suche meine Tante Elifabeth Jan— 
zen, letzter Aufenthaltsort Regens 
burg, in Deutjchland, in Rußland 
aus Ladefopp, anno 1949 nad) Ka 
nada gefahren. 

Weiter ſuche id) Woldemar Zait, 
zuletzt in Gut Udorf dann in Gro— 
nau, Weitfalen, Deutjchland geweſen 
u. anno 1949 nad) Kanada gefahren. 

Heinz Reimer, 

Col, Volendam, Waldesruh Nr. 7. 

Puerto Mbopicua, Baragıray. 











Ana Bergen aus Klippenfeld bei 
Halbſtadt, Rußland, ſucht ihre Tante 
Anna Warkentin, gewandert aus 
Rußland anno nah U.S. A 
Anne 1931—3 herübergefom 
men nad) Kanada, wa jie fid) verhei 
ratet hat. 

Sollte jemand den Aufenthalt der 
Sejuchten willen, der möchte jo qut 
ſein und Mina Vergen darüber be» 
ten. — Adreſſe: Anna Bergen 
Joachims, Queb., Canada, 

Eingefandt von Marie Heinrichs 
Kitchener, Ont. 


Surechtitellung. 






















In der „Rundihau“ vom 22, 
März, in meinem Artikel „Ein Be 
richt”, iſt ein Fehler. Es lautet da: 


„Die Unterſtütung, die der Verein 
gewährt, it folgende: Bei einem 
Kranfhei sfall, wo fih die Ausga- 
ben unter $15.00 belaufen, unter- 
tigt der Verein 2 25%” ſoll hei⸗ 
hen: „imterftüht der Verein nicht. 
Ton $15.01 bis $25.00 unterji 
der Verein 25% u ſ.w.“ Lebter 
ausgelaifen. Reime 
32 Prinzeß Str. 
Waterloo, Int 





















Briefe von Lejern. 


Lieber Editor ſowie alle Rund- 
ſchauleſer! Gott zum Gruß, mit Phil. 
2, 1—4. Das möchte uns anjpornen 
zu Weiterfommen in unjerem Glau- 
bensleben und daß wir uns unter 
einander mehr lieben Ternen. 

Wir haben unſern Wohnplag ae 


wechſelt. Unſere alte Adreſſe avar, 
Three⸗Hills, R. R. 1, Alte, jest iſt 
fie: Linden, Vor 551, Alta. — Ich 


möchte aud) alle Tieben Freunde bit- 
ten, fi) diejes zu merfen und u 
mit Briefen zu überraſchen, denn wir 
hören ſehr nerne von Vefannten und 


Freunden. Seid alle von ums ge 
grüßt, wo ihr auch jein möget, ob 


in Paraguay oder Uruguay. Ich 
danfe dir, lieber Br. Robert Foth, für 
deinen Bericht aus Uruguay. Bitte 











„Groceries“ und 
Fleiſchhandel 


mit Gebäude zu verkaufen 
in einem Diſtrilt Winnipegs, wo viele 
Deutſche wohnen. 
Umſatz über $100,000 jährlich. 


Anfragen bei: 
687 Anderson Ave, Winnipeg. 


nur friich ans Werk und mehr be- 
richten! Wir wünſchen Euch Gottes 
Beiſtand umd Segen zu Eurem An 
fang dort. Laßt euch nur öfters hö 
ren, 

Erich u. A. Ratzlaff. 





Da wir unſere Adreſſe wechſeln 
wollen und die „Rundſchau“ u. „Sur 
gendfreumd“ uns aud in dem neuen 
Hein herzlich willfommen jein wer: 
den, jo jende ich hiermit die neue 
Adreſſe. Ich liebe dieſe Zeitichrif- 
ten beide, ganz beſonders liebe ich 











- die Geſchichten im „Sugendfreund“. 





— Es ijt ein wunderbares Wert, 
das die beiden Blätter leiſten. Die 
Briefe im Jugendfreund zeugen, wie 
weit diefes Vlatt geliebt und gejchäßt 
wird. — Die älteren $ Leſer lieben die 

„Rundſchau“ mehr. In unſerem 
Heim werden ſie beide von Anfang 
bis Ende geleſen. 

Mit der Hoffnung, daß Ihr die 
Arbeit jo weitert führt, verbleiben 
wir grüßend, Familie Enns, 

Alerander, Manitoba, 
u. vom f. Mai, Nord Kildonan, Man. 





Alte Adreſſe: 606 King Sir. Weit, 
Kitchener, Ont. 
No. 105, Kings- 


Ont., W. Töws. 


Neue: Sirth Ave, 


dale, 





“Housewife-Designed” 


FOR EASIER WASHDAYSI 


© washes faster, 
«deaner und with less 
wear on clothes 


@ right beicht for most 
women 


© self-droining 
© silent, no vibration 


© precision-built fer 
years efserke 





"STERLING" 
WASHER 


A small deposit and easy terms 
puts one in your home today. 


From $139.00 to $179.00 


D d . ⸗ 
vediger 3 
TELEPHONE 28 439 
188 ISABEL ST. — WINNIPEG. 








Küchel 


Bei exiftierenden Eierpreifen ift es wichti 





RP?) 


t au beitellen, Nüden, die von bewährten Legehühnern lommen. 


Küchel 


in, gute, gefunde Küchel höchſter Oua- 
Geben 





Cie uns Ihre Beſtellung jegt, wir garantieren prompte Lieferung 
“White Leghorn”, “New Hampshire” und 
“Cross Breed”-Küchel, 
Preis für 100: 


Mixed $16.00 


Pullets $33.00 


THIESSEN MODERN HATCHERY 


3801 King Road 


Abbotsford, B.C. 





Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, den 5. Mai 1950 











Nachrichten ... 


(Fortſetzung von Seit 5—4) 
tiefen werden. Man fieht hierin ei- 
ne Maßnahme gegen das heimliche 
Einjtrömer von Kommunijten. 


China. — Während die Nationali« 
iten behauptet hatten, daß fie auf 
der Inſel Hainan über die gelande- 
ten Kommuniſten einen großen Sieg 
errungen hätten, gab ihre offizielle 
Nachrichtenagentur jet zu, daß die 
Noten in die Vorjtädte von Hoihow, 
der Hauptitadt von Hainan, einge 
drungen find. 

Der- Verluft von Hothow Fönnte 
zum Verluſt der 13,500 Quadrat- 
meilen großen Infeln führen, Die 
Roten Könnten Verjtärfungen von 
dem nur 10 Meilen entfernten Feſt 
land heranbringen. 

— Sonntag, den 33. April, hatte 
Tſchan Kai-Shek die Hälfte von dem 
den Nationalijten noch übrig geblie- 
benen Terrytorium an die Kommu— 
nijten ausgehändigt, indem er eine 
vollftändige Evakuierung der Inſel 
anordnete. 

— Bon Perjonen, die jüngſt in 
Hongkong eintrafen, wurde erklärt, 
die vor Hunger dem Wahnjinn nahe 
Zandbevölferung in den Hungerge- 
bieten Chinas, nehme ihre Zuflucht 
zum Sanniballiemus. Man ſchätzt, 
daß in China 10 Mill. Menſchen ver- 
hungern werden. 

all = 
Paläſtina. — Der Beobachter Jira- 
els bei dem zur Zeit in Genf tagen- 
den Treuhänderrat der UND. er- 
flärte im Verlauf der Veratungen 
de3 fünftigen Status von Serufalem. 
die durd; Leiden und Verfolgung her- 
vorgerufene ftarfe Abneigung aller 
Juden gegenüber Deutichland ge— 
ſtatte es nicht, daß deutſche religiöje 
Körperihaftens und Inſtitutionen 
twieder in Sirael tätig würden. 


Spanien. — Die National City Bank 
in New Nork gab die Gewährung 
einer  20-Millionen-Dollar-Anleihe 
an Spanien befannt. 

— 500 deutſche Kinder, die im 
Juni vergangenen Jahres zur Er- 
bolung nadı Spanien abgereift wa- 
ren, find wieder in Deutſchland ein- 
getroffen, weitere 500 deutjche Sin- 
der verließen diefer Tage Deutſchland 
zu einem ſechsnionatigen Aufenthalt 
in ſpaniſchen Familien. Die Trani- 








Reduzierte Preije für 
Maiküchel. 
(Rad dem 5. Mai) 


ROP sired per 100 
Mixed Pullets Hähne 








Manitoba Approved 


ve per 180 
Light Sussex... 16.00 28.00 10.00 
Bullets 96% Geſchlechtsbeſtimmung fo- 
tie lebende Ankunft der Küchel garan- 
tiert — Hähne nur folange der Vorrat 
reicht. — Verfand von Winnipeg. 


DYCK’S ELECTRIC 
HATCHERY 


NIVERVILLE, MANITOBA 
Phone St. Agathe 9 ringe 2-1 











All merchandise sold 
on money back guarantee. 


INDEPENDENT 


CREDIT JEWELLERS 


493 Notre Dame Avenue 
Winnipeg, Man. 


JOHN EPP, Eigentümer. 


porte werden vom Deutihen Caritas. 
verband organijiert. 

— Die Protejtanten in Spanien 
fordern in einer Eingabe an Gene- 
ral Franco die Zufiherung ungehin- 
derter religiöjer Betätigung, die all- 
gemein eine dem Grundſatz der Glau- 
bens, und Gewiſſensfreiheit entipre- 
ende Röfung der, Kirchenfrage. 


USA. — Letzte Woche jtand im Zei- 
chen des erniten Sonfliktes, den der 
Zwiſchenfall über der Dftjee ausge 
8. April ein amerikaniſches Flug · 
töjt hat. Ruffiihe Jäger haben am 
zeug abgeihoffen, das anfdeinend 
auf dem Weg von Wiesbaden nad) 
Kopenhagen nad Dften abtrieb, Das 
Flugzeug, ein „Privater“ der ame- 
rifanifchen Flotte, verſchwand fpur- 
los. Mit ihm ging die Beſatzung bon 
zehn Mann zugrunde. Die einzige 
Spur, die zur Feititellung der Ur- 
ſache des Verlujtes führte, Tieferte 
eine offizielle Note der Sowjetregie- 
rung vom 11. April. 

Aus ihr ergab ſich, daß die ruffi- 
ſche Negierung nicht nur die Ver- 
antwortung für den Angriff auf ein 
amerifaniiches Flugzeug übernahın, 
ſondern den Spieß umdrehte. Das 
Abſchießen des unbewaffneten Fahr - 
zeuges wurde als eine Heldenleiſtung 
gepriejen, die Vernichtung von Men 
ihenleben als eine Warnung für 
andere gerechtfertigt und der, beflar 
genswerte Vorgang als beabfihtigte 
Verlegung der Somjethoheit und als 
ein Spionageverſuch hingeſtellt. 

Zur Begründung dieſer phantafti- 
ſchen Behauptungen wurde verficert, 
das amerikaniſche, Flugzeug babe ſich 
über lettländiſchem Gebiet befunden, 
das die Sowjets annektiert haben. 
Angeblich ſoll es zu einem Gefecht 
mit den Hütern der Sowiet-Luft - 
grenzen gebommen fein, das von 
dem amerifanijhen „B29“ eröffnet 
worden jei. 

Die Note Waſhingtons widerlegt 
die ruffiichen Feititellungen des Tat- 
beitandes. Ein Luftfampf war ſchon 
deshalb unmöglid, weil der ame- 
rifaniiche „Privateer” unbewaffnet 
war. Die Verlegung der territorialen 
Hoheit der Sowjets wird beſtritten. 
Alle amerifanijhen Fahrzeuge haben 
itrenge Weifung, fremdes Gebiet zu 
vermeiden. Offenbar haben die So- 
wjetjäger ihren Angriff über der 
freien Dftfee unternommen und nad)- 
träglich die Ausrede der Gebiets. 
Verlegung erfunden, 

— Tryave Lie, der Generaljefre- 
tär der Vereinten Nationen, fuhr mit 
der „Queen Mary“ nad Europa ab, 
um ich möglicherweije am Ende jei- 
ner Neije zur Milderung des Falten 
Krieges zwiſchen Weit und Oſt nad) 
Moskau zu begeben. Mit ihm reiften 
drei jeiner twichtigiten Mitarbeiter, 
darunter auch fein ruffiiher Aſſiſtent 
Konjtantin Zinchenko, ein früherer 
leitender Beamter im ſowjetiſchen 
Außenministerium. 

— Um ihre Rolle als Gläubiger- 
nation ipielen zu können, müffen die 
USA ihre Importe ftändig vermeh · 
ven. Andernfall® droht das gefamte 
Aufenhandelsprogramm der USW 
zu ſcheitern. 

— Die Vereinten Nationen wollen 
in der ganzen Welt das Reifen ein- 
facher, angenehmer und jehneller ge- 
ftalten, denn fie jehen darin ein gu- 
tes Mittel, das Geld, das die Nei- 
ienden ausgeben, zum ®orteil des 
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Beſiellzettel. 


THE CHRISTIAN PRESS, LID. 
672 Arlington St., Winnipeg, Canada. 
(Abonnement laut Beleg zahlbar im voraus.) 


Ich beftelle hiermit: 
1. Die Mennonitifhe Rundſchau 
2. Den Ehriftlihen YJugendfreund 
(Sufammen 83.00) 

Name: 

Mrelle: 
Alter OD oder neuer OD) Leſer. 
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(Unbedingt anmerten.) 


Yei Adrefienwecjiel gebe man and) bie alte Adrefie an. 


lege „ 
Wote” ein, nicht Bantiheds, bittel 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem he man 
Bank Braft”, Money Order”, „Erpreb Money Order“ „Boftal 


Brobenummer an irgend eine Abrefle frei. — 





internationalen Handels zu verwen · 
den, 

Aus diefem Grunde haben die Ver- 
einten Nationen fi mit Mitglieder- 
ändern und Neifenerbänden in Ver- 
bindung gejegt, um alte bürofra- 
tiiche Methoden abzufhaffen und be- 
jonder3 die ftrengen Vorſchriften zu 
mildern, die als Folge des Krieges 
eingeführt wurden. 

— Verteidigungs-Sefretär John- 

ion verfiert, die Vereinigten 
Staaten haben die Herftellung neuer 
Waffen beichleunigt, die furchtbarer 
find, als was die Welt bisher je 
geiehen hat. 
Johnſon meinte, die USA befige 
eine Anzahl neuer Waffen, „die im 
Falle eines Krieges den Unterſchied 
zwiihen Sieg und Niederlage aus - 
maden mögen“. 

In feinem Halbjahresberiht er- 
flärte der Sekretär, Amerikas ato- 
mifches Arfenal”„beiteht nicht mehr 
aus einer Heinen Anzahl von Vom- 
ben einer einzigen Art und Größe“. 

Die amerifaniihen Streitkräfte, 
jagte —— eine Ausrüftung, 
die der irgendeiner anderen Nation 
überlegen it.” 

— Man ſchätzt / daß es in USA 22 
Millionen Menſchen gibt, deren Mut- 
erſprache nicht Englijd) ift. In USA 
it Deutfch die Mutterjprade “von 
fechs Millionen und „Jiddiſh“ von 
zwei weiteren Millionen. 

Italieniſch ſteht an zweiter Stelle 
mit vier Millionen; Polniſch an drit- 
ter mit zivei und einer halben Mil- 
Loy Dann folgen Spanijch mit zwei 
Millienen; Franzöſiſch mit andert- 
bald Millionen; Schwediid, mit einer 
Million; Norwegiſch, Tihehiih und 
Ruſſiſch mit zufammen einer Million. 
In der Stadt New York gibt es mehr 
Stalieniichiprehende ale in Rom, 
und mehr Jiddiſhſprechende als in 
Paläſtina. „Jiddiſh“, ſtammt von 
den deutjch-jüdiichen Gemeinden des 
Mittelalters her und wurde allge 
mein don den nordeuropäiichen Sur 
den als Umgangsſprache angenon- 
men. 








Italien. — Der frühere Außenmini— 
iter Graf Carlo Sforza deutete im 
Parlament an, dab Italien eher dei 
Friedensvertrag mit den Wejtmächten 
brechen werde, als auf „italieniiches 
Land“ in Trieft zu verzichten, 

Er beſchuldigte Somjetrußland, 
1948 den Vorſchlag der Vereinigten 
Staaten, Englands und Franfreid) 
blodiert zu haben, das gejamte Fi 
itaatgebiet Triejts, einſchließlich de 
von Nugoflavien bejegten, Italien 
zu übergeben. 

— Stalien und die Türkei hoffen 
nad; Anficht diplomatijcher Kreije in 
Rom, daß alle Mittelmeermäcdhte ſich 
ihrem Freundſchafts- Kultur- und 
Wirtichaftspaft anfcließen werden. 

. . 














Weſt · Deutſchland. — Auf Veranlaj- 
jung des Vorfigenden Rates der 
EKD, Biihof Dibelius, wurden in 
Bonn nachdrückliche Schritte unter- 
nommen, um die unhaltbaren Bu- 
jtände beim Webergang ausgefiedel- 
ter Deutiher aus der ſowjetiſchen in 
die britiihe Zone zu bejeitigen. 

— Der Suchdienit Hamburg bit- 
tet alle Pflegeeltern, bei denen noch 
elternloje Kinder find, ihre Schüg- 
linge dem Suchdienſt zu melden, 
wenn das bißher noch nicht geſchehen 
ift. Es wird darauf hingemwiejen, dal; 
die natürlichen Eltern ein Recht auf 
ihr Kind haben, 

— Zum Vorjhlag der weitlichen 
Beſatzungsmächte, in allen vier Sef- 
toren Berlins eine einheitliche Stadt. 
wahl auszuſchreiben, erklärten die 
Kommandanten des amerikaniſchen, 
engliſchen und franzöfiichen Sektors, 
fie höfften, daß Rußland diefen Vor- 
ſchlag akzeptiere und dann wieder in 
die „Kommandantur” der Stadt zu- 
rückkehren werde, Die Forderung 
nad) Veranjtaltung neuer Wahlen -in 
ganz Berlin — wie fie zulegt 1946 
jtattfanden und mit einer Niederlage 
der Kommuniften endeten — war 
vom weſtlichen Magiitrat erhoben 
worden. 

— In Bonn ift nun ein Entſchluß 
in der Frage des deutichen Anjchluf- 
ſes an das von den weitlichen Sieger- 
mächten organifierten Europa ge 
faßt worden. Bundeskanzler Aden- 
auer hat in der Verichtswoche an- 
läßlich feines Verliner Veſuches den 
Vorgang über einem neuen Aft auf 
der deutichen politischen Bühne ge- 
hoben, indem er ſich für den Eintritt 
in den Straßburger Rat und für eine 
echte weſteuropäiſche Einigung aus- 
ſprach. Zugleich gab er aber der Ent- 
ichloffenheit aller Deutihen — die 
paar deutichen Kommuniften zählen 
ja nicht — Ausdrud, Teinesfalls 
„nad Straßburg zu gehen“, wenn 
fie in dem europätichen Völfertempel 
dauernd „in der Ede ſitzen“ follen. 
„Entweder wir gehen al3 gleichberech- 
tigte Mitarbeiter, oder wir gehen 





überhaupt nit hinein!“ So Hang es 
aus Berlin und Bonn, 

— Die Evangeliiche Frauenhilfe 
in Deutſchland regt an, am 28. April 
in ganz Deutſchland bejondere Frau · 
engottesdienfte abzuhalten, in denen 
für die Rüdführung der Kriegägefan- 
genen gebetet wird. 

— Etwa hundert Theologieprofej- 
foren von 22 Univerfitäten und kirch · 
lihen Hohfhulen nahmen in Mar- 
burg an dem eriten nad; Kriegsende 
veranjtaltetefi Theologentag teil, der 
einem umfafjenden Austauſch von 
Forjhungsergebniffen diente. 

— Die Bundesregierung jtellt in 
einem der alliierten Hohen Kommij- 
ſion zugeleiteten Memorandum feit, 
dab Vvoikswirtſchaft und Steuerzah- 
Ier im Bundesgebiet nad) dem neuen 
Einfommeniteuergejeg mit zwei, be- 
ziehungsweife 1,5 Milliarden D- 
Mark mehr belaftet werden, als es 
nad) dem amerifanijden oder briti« 
ſchen Einfommenfteuertarif der Fall 
wäre. 

— Die Zahl der von der Deut- 
ſchen Prefie-Agentur erfaßten Zeir 
tungen im Bundesgebiet ift von rund 
150 am 1. Zuli 1949 auf 1076 am 
1. April 1950 geitiegen. Vor dem 
Kriege gab es im gejamten Reichs- 
gebiet über 5000 deutſche QTages- 
zeitungen. 

— &n einem Flüchtlingslager in 
Uelzen bei Hannover traf der erite 
von 180 deutichen Sremdenlegionä- 
ten ein, die nad) Ablauf ihres fünf- 
jährigen SKontraftes mit der fran- 
zöftichen Fremdenlegion in die Bun - 
desrepublif zurücfehren. Die Legio- 
näre waren 1945 als Sriegsgefan» 
gene aus Lagern in Frankreich für 
die Legion verpflichtet und zulett 
in Indochina gegen die Fommunifti- 
ſchen Aufitändiichen eingejegt wor- 
den, Nah Angaben des Legionär: 
befanden ſich Anfang diejes Sahres 
16,000 deutiche Zegionäre in Indo- 
di 








99 Prozent aller Deutjhen find 
gegen Aufrüjtung und Krieg, lautet 
da rgebnis eines Verſuches, den 
He Deutiche Friedensgejellihaft mit 
ihrer neuen Werbung für den 
Friedensgedanfen machte. ner 
balb dieſer Werbung verkauft fie 
Spruchbänder, Poſtkarten, Brief- 
und Paketverſchlußſtreifen mit Auf- 
ſchriften, die den Friedensgedanken 
in die Bevölkerung tragen jollen. 

— Der Vorfigende des rechts 
stehenden Deutihen Blocks, Karl 
Meißner, ergänzte das Deutichland- 
Lied auf einer Verfammlung in Bay. 
reuth durd) eine vierte Strophe. Sie 
lautet: „Ueber Länder, Grenzen, 30» 
nen hallt ein Ruf, ein Wille nur, 
überall, wo Deutiche wohnen, zu den 
Sternen dringt der Shwur: Niemals 
werden wir uns beugen, nie Gewalt 
für Recht anjeh'n. Deutichland, 
Deutſchland über alles, und das 
Reich wird neu eriteh'n.“ 

— Die Daimler-Benzwerfe find 
heute die einzigen Automobilwerke 
in der Welt, die Wagen mit Diejel- 
motoren a en, die befanntlich 
von den deutſchen Ingenieur Eugen 
Diefel erfunden wurden, 

Der Wagen beträgt die Bezeich- 
mung „Mercedes-Benz, Typ 170-2“. 
Er jieht wie ein gewöhnliches Auto- 
mobil aus, verbrennt aber jtatt Ga— 
folin Heizöl. 











Rußland. — Die Ruffen erneuern 
ihre Anftrengungen um die Kon» 
trolle der Dardanellen, um eine freie 
Zufahrt zum Schwarzen Meer zu 
haben. Das Organ des Flottenmini- 
iteriums, „Note Flotte“ erflärte in 
einem Artikel, das Montreur-Abfom- 
men, durch weldes die Türkei die 
Kontrolle über die Dardanellen zu- 
geſprochen Lefam, hätte aufgehört 
den Intereſſen der Mächte am 
Schwarzen Meer au dienen. 
* * 


Kanada. — Während des vergange- 
nen Jahres Fonnten iiber 3,000,000 
Briefe und 30,000 Pakete nicht den 
Empfänger erreichen, weil entweder 
die Anſchriften unleſerlich waren 
oder Teichtfertig angebracht wurden. 
Der Inhalt allein der Vriefe ent- 
hielt einen Barwert von $26,914. 
Nicht alles Fonnte den Abjendern zu- 
rüderjtattet werden. 

— Fir den vor einigen Wochen 
durch einen Flugabiturz ums Leben 
gefommenen USA-Gejandten in Ka- 
nada, Steinhardt, ernannte Präji- 
dent Truman in der Vorwoche den 
Sljährigen Stanley Woodward. Leb- 
terer ijt ein Freund des USA-Präft- 
denten. 

— Generafitaatsanwalt Gordon 
Wifmer erflärte, dab eme Lfung 
des Duchoborenproblems nur in der 
Auswanderung der Sekte zu finden 
jei. Nur dadurd) würde dem von ge- 
willen Mitgliedern der Sekte verur- 
ſachte Terrorismus, VBrandftiftungen 
und dergleihen ein Ende bereitet 
werden. 








Deutsche‘ ‘Records’ 
jest zu Haben in Kanada 
vom Hillsboro M. ®. Male Ehourus 
unter der Leitung bon Prof. jert 
10“ Mecords: 

© Die Zeit ift Kurz... 


Gottes Bolt darf nie ermiben.... 
Preis pro Record $1.50 


© Keiner wird zu Scanben... 
Mein Gott, ich bin entfdieben ... 
Preis pro Necord . ... $1.50 


12“ Records: 





Preis pro Record 
. Bi ich am Ufer des Jordans 
Zah meine Sand... 

Preis pro Record 
Oder $6.00 pro 





Gefungen bon 
Richard und Carola Ruff 


© Wenn der ewige Morgen tagt... 
Wenn nad) der Erbe Reid... 


© hr Kinderlein Tommet... \ 
Herbei ihr Gläubigen... 
$ 


Preis pro „Necord“ „..... $1.35 


REDEKOP ELECTRIC Co. 


— Phone 36 903 — 
966 PORTAGE AVE., WINNIPEG 





Die Provinzialregierung hatte die 
Leute gewarnt, kanadiſche Ge- 
ſetze zu beachten. Die Antwort dar- 
auf waren weitere Brandſtiftungen 
in Kreſtowa, B. C. Drei weitere 
Wohnhäufer und eine Gemeinde 
küche wurden in Brand geitedt. Völ- 
lig nackte Männer und Frauen von 
der Dudjoborenjefte „Söhne der 
Freiheit” fahren in ihren terrorifti- 
ſchen Akten fort. Die Polizei hat eine 
Reihe diefer Männer und Frauen 
verhaftet. 

.. 
Schweiz. — Der Präfident des Inter - 
nationalen Komitee vom Roten Kreuz 
erklärte, da; es auf der Erde heute 
die erſchreckende Zahl von 60 bis 80 
Milionen Flüchtlinge gäbe. Ganz 
grob gerechnet, kämen 90,000 Flücht- 
linge don Paläjtina, 
Griechenland, 800,000 von Kafhmir 
und 750,000 von Yurma. In Ste 
dien und Pafiitan gäbe es 11 Millio- 
nen Flüchtlinge und nahezu 15 Mil- 
lionen in Sentraleuropa; darüber 
hinaus noch ungezählte Millionen in 

China und Indoneſien. 

* 








Polen. — Nach polniſchen Angaben 
arbeiten im oberſchleſiſchen Kohlen- 
bergbau zur Zeit 210,000 Arbeiter, 
von denen 40 Prozent Kriegsgefan- 
gene, deutiche Ziviliiten, Frauen und 
Altarbeiter find, die durch polniſche 
Rückwanderer aus franzöfiihen, bel- 
giſchen und weitfäliihen Gruben 
jowie durch ausländiihe Wrbeits- 
fräfte erjegt werden jollen. In den 
vergangenen Monaten wurden bon 
der polniichen Regierung 20,000 di- 
nefiihe Arbeitskräfte angeworben, 
die zum größten Teil in die ober- 
ſchleſiſchen Bergwerfe eingeiviefen 
werden jollen. 

. 





Schweden. — Die Weſtdeutſche Bun» 
desrepublif iſt Schwedens beiter Er- 
portfunde geworden. Im Januar 
führte Schweden Waren für 62,9 
Mil. Str. aus und bezog Güter im 
Werte von 43,6 Mill, Str. 

— König Guſtav don Schweden 
bat eine von ihm jelbjt geiticte Altar- 
dee der ſchwediſchen Gemeinde in 
Wilmington us“) geſchenkt. 


Südafrifa.— Bei der Einweihung des 
jüdafrifanifhen  Nationaldenfmals 
zur Erinnerung an die „Voortreffer”, 
die Kolonijatoren des Landes, wurde 
in Pretoria eine Botſchaft des Hilfs- 
werks der Evangeliihen Kirchen in 
Deutichland verlejen, die den Dank 


“für die Spenden für Notleidende in 


Deutihland zum Ausdrud bringt. 
“0. 


Auftralien. — Als Verſtoß gegen das 
Hriftliche Gebot der Verföhnung be 
zeichnete der Geiftlihe 3. E. Omen 
in Melbourne die Abficht, Japan von 
der Teilnahme an den Olympiſchen 
Spielen im Jahre 1956 auszufclie- 
hen. Davon würden Sportler betrof- 
fen, die bei Kriegsende etwa zehn 
Jahre alt waren, alſo ſchwerlich mit 
der Schuld an Kriegsverbrechen be- 


lajtet werden fönnten. 
“ee. 


Singapur. — Das Oberſte Gericht 
von Singapur gewährte einer hrift- 
lich getrauten Chinefin die Scei- 
dung von ihrem Manne, weil er von 
ihr verlangt hatte, fie ſolle den Geiſt 
feines toten Waters anbeten. Das 
Gericht bezeichnete es als eine Grau- 
ſamkeit, von einer chriſtlichen Frau 
die Pflege des Ahnenfultes,zu ver · 
langen. 





